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Von Cornelia Härtl

Die erste assoziation zum tHema »Blasmusik unD literatur« sieHt Bei jeDem zunäCHst ganz unter sCHieD- 

liCH aus. WäHrenD Dem einen eHer unmengen an FaCHliteratur üBer Blasmusik VorsCHWeBen, Hat Der 

 anDere unzäHlige BiograFien Von Blasmusikern im kopF. erst Der zWeite geDanke sCHWeiFt HinüBer zur 

Belletristik. giBt es Blasmusik-romane? ja, es giBt sie. Wenn VielleiCHt auCH niCHt so zaHlreiCH Wie  romane 

üBer klassisCHe musik, pianisten oDer streiCHer. 

sCHWerpunkttHema
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alltäglichen Dorfgeschehen ermittelt nun 

louisa mit einem münchner kollegen, der 

mit seiner wichtigtuerischen art so gar 

nicht ins dörfliche gefüge 

passt und bei allen aneckt. 

Bei ihren ermittlungen stößt 

sie unter anderem auf un-

gereimheiten in den kassen-

büchern der Feuerwehr – und 

als dann auch noch Feuer-

wehr-kassier Dominik groß 

erschlagen im musikerheim 

aufgefunden wird, scheint 

klar zu sein, dass sie auf der 

richtigen spur ist.

neben den ermittlungen kümmert sich 

louisa außerdem um ihre hochschwangere 

schwester und deren dreijährige tochter, 

muss sich mit hysterischen kindergarten-

mamis und vielen anderen sympathischen 

eigenheiten der allgäuer herumschlagen, 

wie zum Beispiel einem pfarrer, der sich bei 

der Fronleichnamsprozession eine polka 

wünscht. ein besonderes extra des Buches 

sind die Qr-Codes. auf diese Weise kön-

nen sich die leser mit ihrem smartphone 

einige Dialoge in gesprochener Form an-

hören und sich die verschiedenen Charak-

tere so noch besser vorstellen. 

Kommissar Zufall ermittelt

edi graf, der als moderator bei »ernst Hut-

ter & die egerländer musikanten – Das ori-

ginal« selbst aus der Blasmusikszene 

kommt, wählt in seinem Buch »Kriminal-
polka« ebenfalls die konzertbühne süd-

deutschlands als tatort. Der 

posaunist langfried schie-

ber bricht während eines 

auftritts zusammen und ist 

tot. mög liche tatwaffe: ein 

giftpfeil, abgeschossen aus 

einer als Blasrohr miss-

brauchten klarinette. glück-

licherweise ist privatdetektiv 

rainer tsuval, auch bekannt 

unter dem pseudonym kom-

missar zufall, vor ort und 

kann um gehend mit den 

 ermittlungen beginnen. ge-

tarnt als Flötist begibt er sich in den reihen 

von pepe plasmas Blasmusik auf spuren-

suche. neben verschiedenen affären und 

eifersüchteleien scheint auch eine sensa-

tionelle musikalische innovation, die digi-

tale trompete, als motiv für den mord in 

Betracht zu kommen. 

immer wieder gibt es neue leichen in der 

Blasmusik-truppe und auch kommissar zu-

Bei den ersten recherchen stößt man zu-

nächst einmal auf romane mit lokal-

kolorit. Hier wird häufig mit klischees im 

traditionellen Blasmusikbereich gespielt. 

Wird die Blasmusik hier aber wirklich nur 

nur dazu benutzt, klischees über ländliche 

idylle und traditionelle Dorfgemeinschaf-

ten zu unterstützen? 

Das leben von profi-musikern birgt eben-

falls stoff für geschichten – entspricht es 

doch so gar nicht dem geregelten arbeits-

alltag, den die meisten von uns kennen. 

musiker sind künstler und werden von der 

gesellschaft zwar einerseits hoch gefeiert, 

andererseits aber auch häufig belächelt, da 

sie oft auch ein bisschen anders ticken.

ganz ähnlich sieht es mit der wunderbaren 

Welt des jazz aus. zahlreiche Filme existie-

ren, die sich diese besondere atmosphäre 

zunutze gemacht haben und auch in vielen 

romanen werden geschichten aus dieser 

ganz eigenen Welt erzählt.

blasmusiK im  
traditionellen rahmen

Bei der recherche zum thema Blasmusik in 

der literatur beziehungsweise in romanen 

stolpert man unweigerlich und allein schon 

aufgrund des titels über Vea kaisers ro-

man »Blasmusikpop«. schnell wird deut-

lich, dass auch hier mit den besagten kli-

schees gespielt wird. schauplatz des ro-

mans ist sankt peter am anger, ein alpen-

ländisches Bergdorf, dessen Bewohner 

abgeschieden vom rest der Welt ein meist 

ruhiges, von der tradition geprägtes leben 

führen. Feuerwehr, musik- und Fußballver-

ein sind die zentralen Vereine, in die man 

sich als Dorfbewohner aktiv einbringen 

sollte und die aus dieser Welt auch nicht 

wegzudenken sind. aber wie in fast jedem 

Dorf gibt es auch in sankt peter einen un-

ruhestifter. johannes a. irrwein, dessen 

großvater den Dorfbewohnern bereits 

durch seine Bandwurm-Forschungen äu-

ßerst absonderlich erschien, zeigt eben-

falls großes interesse an der Wissenschaft 

– ein im Dorf eher untypisches Verhalten. 

als er unerwarteterweise seine matura 

nicht besteht, beschäftigt er sich näher mit 

der geschichte seines Dorfes und beginnt, 

ganz seinem Vorbild Herodot nacheifernd, 

die Chroniken des Dorfes zu verfassen. 

Die Blasmusik bildet in gewisser Weise ei-

nen teil des rahmens, der die eigentliche 

Handlung untermalt – zur Handlung selbst 

trägt sie nur in einer szene wesentlich bei. 

nämlich als johannes sich in die aus der 

stadt zugezogene simona verliebt. nach 

einem streit hat sein Freund peppi die zün-

dende idee, wie johannes simona zurück-

gewinnen kann: peppi nimmt ein Video auf, 

in dem die Blaskapelle »ein kompliment« 

von den sportfreunden stiller spielt, wäh-

rend johannes plakate mit dem text in die 

kamera hält. Das Video wird dann als ganz 

besondere liebeserklärung auf Youtube 

veröffentlicht und peppis plan geht auf.

Da die blasmusikalische Vereinslandschaft 

vor allem in den ländlichen gegenden süd-

deutschlands stark ausgeprägt ist, eignet 

sich die region natürlich auch als schau-

platz für romane mit einem solchen inhalt-

lichen schwerpunkt. mit Bayern werden 

häufig bunte Bilder von trachten, Festzel-

ten und Blasmusik assoziiert und Baden-

Württemberg bezeichnet sich immerhin als 

musikland nr. 1 in Deutschland. nirgendwo 

sonst ist die Blasmusikszene so präsent wie 

in süddeutschland. Diese tatsache haben 

sich einige autoren zunutze gemacht.

Die mittlerweile weit über das allgäu hin-

aus bekannten und bereits verfilmten 

 romane über kommissar kluftinger von 

Volker klüpfel und michael kobr flechten 

Blasmusik als durchgängiges element in 

die Handlung ihrer krimis ein. kluftinger 

spielt nämlich ebenfalls in der Blaskapelle 

mit – und zwar große trommel. auch hier 

ist die Blasmusik allerdings nur ein ele-

ment, das die rahmenhandlung vervoll-

ständigt und kluftingers umwelt möglichst 

realistisch wiedergeben soll. und tatsäch-

lich ist das allgäu ohne Blasmusik doch 

kaum vorstellbar, oder?

tatort dimmelwang

in der neuerscheinung »ausgeblasen« von 

sonja Wölfle wird die musikkapelle des fik-

tiven Dorfes Dimmelwang im allgäu in den 

mittelpunkt des geschehens gesetzt: solo-

trompeter toni Hagenbach wird auf dem 

Bezirksmusikfest während des auftritts 

der musikkapelle tot im klohäusl aufgefun-

den. polizistin louisa städele, die selbst 

tenorhorn in der musikkapelle spielt, er-

mittelt und schon bald wird klar, dass es 

sich um mord handelt. ein motiv hätte sein 

registerkollege, der Bichler sepp, der nei-

disch auf den toni war und schon lange ein 

auge auf dessen Frau geworfen hat. Ver-

dächtig ist auch großbauer lorenz Bendi-

ger: toni hat ihm vor einer Weile ein stück 

land abgekauft und darauf ein Windrad 

bauen lassen, was den Bendiger wiederum 

ziemlich wütend machte, weil der toni da-

mit eine menge geld verdiente. mitten im 
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mit verbundenen irrtum der spontanen 

 improvisation. zugleich stellt er aber auch 

anregende Vergleiche an: Während ein 

marsch wie »alte kameraden« für die ab-

solute ordnung stünde, sei der swing (am 

Beispiel des »st. louis Blues«) dagegen 

eine relative ordnung. Die strenge struk-

tur des Marsches werde mit dem ⁶/₈-Takt 
aufgebrochen.

ein profi-musiKer auf abwegen

mit Christian Friedrich Delius begeben wir 

uns in das reich der profi-musiker. in »die 
flatterzunge« greift er ei-

nen Vorfall auf, der 1997 

durch die presse ging: in 

 einer Hotel-Bar in tel aviv 

unter schreibt ein orches-

termitglied der Deutschen 

oper Berlin eine getränke-

rechnung mit »adolf Hitler« 

und stört damit die deutsch-

israelische Beziehung aufs 

empfindlichste. Daraufhin 

verliert er seinen job, seine 

geliebte und so gut wie alle 

seine Freunde. Was aber 

bringt einen profi-musiker, der eigentlich 

gar kein antisemit ist, zu einer solchen tat?

Delius lässt seinen protagonisten dessen 

geschichte in Form von tagebucheinträ-

gen erzählen. Da der musiker eine klage 

auf Wiedereinstellung beim arbeitsgericht 

eingereicht hat, handelt es sich zunächst 

eigentlich um eine Verteidigungsschrift für 

den richter. mehr und mehr entwickeln 

sich daraus aber tagebucheinträge, in de-

nen der protagonist über sein ganzes 

 leben reflektiert, darunter auch über den 

alltag als orchestermusiker. obwohl er 1. 

posaunist, stimmführer und der mann für 

die solos war, wirkt er mit seinem leben 

sehr unzufrieden. eigentlich wollte er ja im-

mer trompete spielen, weil trompeter nun 

mal die stars unter den Bläsern seien. Da 

aber weder im schulorchester noch im 

posaunen chor ein platz als trompeter frei 

war, lernte er posaune. altersbedingt sollte 

er demnächst allerdings auf die position 

des 2. posaunisten wechseln. 

mit den Frauen hat er ebenfalls kein glück. 

er ist geschieden und durch den Vorfall in 

tel aviv verlor er seine Freundin, die im 

 orchester Bratsche spielt. auch eine lie-

besbeziehung, die sich im laufe seiner auf-

zeichnungen entwickelte, scheitert, weil 

seine Verteidigung mehr ausrede als ent-

schuldigung ist und sich an dieser ein-

stellung auch nichts zu ändern scheint. 

im letzten kapitel: »tanzmusik war teil 

meines lebens. Dass dieser abschnitt so 

trist ausfiel, dafür kann die tanzmusik 

nichts, sie hat nur hervorragend dazu ge-

passt.«

essay mit erinnerungen

Weiter geht es nach Österreich. auch hier 

hat die Blasmusik große tradition. alois 

schöpf ist schriftsteller und journalist, 

aber er ist auch musiker. »seit vierzig jah-

ren bin ich bei der Blasmusik, davon zwan-

zig jahre kapellmeister«, so lautet der 

 erste satz seines Werks »platzkonzert«, 

einem essay mit erinnerungen aus seinem 

leben. aufgewachsen ist er vor allem in der 

umgebung des elterlichen gasthauses, in 

dem musik schon immer eine große rolle 

spielte. Durch übertragungen in radio und 

Fernsehen entwickelt er über die jahre eine 

große liebe zur klassischen musik. Die 

 liebe zur Blasmusik aber rührt von einem 

Besuch im zirkus krone in innsbruck, wo 

ein Clown auf einem winzigen saxofon 

spielte. seit diesem moment stand für ihn 

der entschluss fest, dass er dieses instru-

ment eines tages selbst erlernen wollte. 

im internat eines jesuiten-gymnasiums 

 direkt an der schweizer grenze war aller-

dings kein saxofon vorhanden, »denn die-

ses instrument verkörperte nicht nur die 

urfeindschaft zwischen dem land der auf-

klärung, Frankreich, und dem land der 

 katholischen reaktion, Österreich, es war 

auch das antijesuitischste instrument, das 

man sich vorstellen kann.« anhand seiner 

eigenen erfahrungen referiert alois schöpf 

über die entwicklung des saxofons und die 

damit verbundenen politischen Hinter-

gründe, die sich auf die Verbreitung des in-

struments unmittelbar auswirkten. statt-

dessen beginnt er also klarinette zu spielen 

– sowohl in der heimischen Dorfkapelle als 

auch in der musikkapelle des internats.

»platzkonzert« ist eine liebeserklärung an 

die musik, das wird auf jeder seite deutlich, 

beispielsweise wenn schöpf über die per-

fektion des saxo-

fons referiert oder 

von für ihn beson-

ders einschneiden-

den aufführungen 

erzählt. leiden-

schaftlich begibt 

er sich in die rolle 

des Verfechters 

der klassischen 

musik gegenüber 

jazz und dem da-

fall gerät ins Visier des täters. Der show-

down ereignet sich schließlich in der geis-

terbahn nach einem konzert auf dem 

Cannstatter Wasen. »kriminalpolka« ist 

 alles andere als eine ernste kriminal-

geschichte – hier wird vielmehr bewusst 

mit klischees gearbeitet. allein die na-

mensgebung der akteure schreit geradezu 

vor skurrilität: klarinettist Heini Blättle, 

Flügelhornist jantje van Faare, die sänger 

Vico lahla und Constanze Voorte-sing… 

ach ja, und die leichen werden übrigens in 

einem Blechsarg auf dem Dach des smarts 

von gerichtsmediziner Dr. smrt transpor-

tiert.

Von schütZenVereinen  
und tanZKapellen

Vom süden Deutschlands geht es weiter in 

den norden, wo schützenvereine das pen-

dant zu den Blaskapellen bilden. in der 

nähe von Hamburg spielt Heinz strunks 

roman »fleisch ist mein gemüse – eine 
landjugend mit musik«. in dem stark au-

tobiografisch geprägten Werk erzählt 

strunk von seiner zeit als saxofonist und 

Flötist bei der tanzband tiffanys in den 

80er und 90er jahren. Heinz 

entdeckte in seiner kindheit 

die leidenschaft für die 

Querflöte, später kamen 

außer dem noch klavier und 

saxofon hinzu, da er mit dem 

gedanken spielte, musik zu 

studieren und Berufsmusiker 

zu werden. tatsächlich wur-

de daraus aber nichts und er 

lebt nun von sozialhilfe und 

bastelt in seinem kleinen 

tonstudio zu Hause play-

backs ohne klaren Verwen-

dungszweck zusammen. Dann landet er 

bei der tanzband tiffanys, mit der er bei 

unzähligen Hochzeiten, Dorfjugendver-

anstaltungen und schützenfesten spielt. 

über Bandleader gurki kommt er außer-

dem zu einer stelle als saxofon-lehrer. 

aller dings quält er seine schüler mehr mit 

endlosen einspielübungen und musikali-

schem elementarwissen, als dass er ihnen 

tatsächlich das spielen verschiedener stü-

cke beibringt. sein gemütszustand ist ge-

prägt von schwerer akne und Depressio-

nen, Frauen wollen nichts von ihm wissen 

und sein geld gibt er vor allem in spielhal-

len und für alkohol aus. Dass das kein gutes 

ende nehmen kann, scheint offensichtlich. 

mit viel Humor beschreibt strunk diese 

eher triste phase seines lebens im paral-

leluniversum der tanzmusik und resümiert 
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über schreibblocKaden  
und tuba-übungen

in rainer Wieczoreks »tuba-novelle« 

spielt kein musiker, sondern vielmehr ein 

schriftsteller die Hauptrolle. Dieser ver-

sucht in einem neunmonatigen stipen-

dium, einen essay über samuel Beckett, 

den Verfasser von »Warten auf godot«, 

und sein schreib-refugium in ussy-sur-

marne zu verfassen.

schnell werden parallelen zwischen dem 

essay-autor und Beckett deutlich: Wäh-

rend Beckett sich vom Bau einer jagdhütte 

vor seinem garten gestört fühlt, fängt ein 

tubist im Haus gegenüber mit seinen 

übungen an. Die durch die tuba verursach-

te störung des schreibflusses versetzt den 

autor gleichzeitig in seine kindheit zurück, 

in der sein Vater die kunst des musizierens 

– er spielte unter anderem Cello – als 

rechtfertigung dafür benutzte, nicht ge-

stört zu werden. 

Der tubist selbst tritt erst ganz am schluss 

in erscheinung. man erfährt von ihm aller-

dings nicht mehr als das übe-repertoire, 

mit dem er sich beschäftigt. Der musiker 

scheint einen gegenpart zum schriftsteller 

einzunehmen – auf besondere Weise schei-

nen sie sogar als Duo zu agieren. je mehr 

die tuba-übungen gestalt annehmen, 

 desto deutlicher wird beispielsweise die 

fehlende klavierstimme. es scheint ein zu-

sammenhang mit dem unvollendeten es-

say zu bestehen: Die tuba stellt Fragen, die 

unbeantwortet bleiben. 

schließlich kauft sich der 

autor sogar ein tuba-

mundstück, mit dem er 

den tuba-übungen ei-

nerseits antworten will, 

andererseits aber auch 

klarstellt, dass nur durch 

ein mundstück keine 

störung verursacht wer-

de. je mehr er sich auf 

die tuba-übungen kon-

zentriert, desto näher 

scheint er auch Beckett 

zu kommen. am letzten tag seines stipen-

diums sind Form und inhalt des essays 

 geklärt, der autor beschäftigt sich noch 

mit dem nachwort. zugleich probt die 

tuba eine sarabande aus den Cellosuiten 

von Bach, die auch der Vater des autors 

 immer wieder spielte. so ergibt sich mit 

den kunstvoll zusammengeführten Hand-

lungssträngen ein »trio für tuba, Cello und 

essayisten«. z

einnehmen müssen, um sich dem Design 

ihres instruments anzupassen.« er berich-

tet vom mit- oder gegeneinander im or-

chester, vom umgang des Dirigenten mit 

den musikern und hinterfragt das üben 

 allein um des übens willen – immer ge-

würzt mit einer guten prise Humor. 

jaZZ als leidenschaft

Durch ein geöffnetes Fenster vernimmt 

der 14-jährige Fred kemper ende der 60er 

jahre erstmals die klänge eines saxofons. 

sofort ist er wie verzaubert von der jazz-

musik, die er da hört. stefan sprang be-

schreibt in seinem roman »fred Kemper 
und die magie des jazz« die anziehungs-

kraft, lebendigkeit und das gefühl, das 

von dieser musikrichtung ausgeht, auf ein-

drucksvolle Weise. auch Fred kann sich die-

ser magie nicht 

entziehen, er 

möchte selbst 

saxofon spielen. 

trotz der skep-

sis seiner eltern 

macht er immer 

weiter und ei-

nige jahre spä-

ter, während ei-

ner jam-session 

im »südpol«, 

lernt er drei wei-

tere musiker kennen, mit denen er kurze 

zeit später das »Fred-kemper-Quartett« 

bildet. gemeinsam bestreiten sie viele 

konzerte und gelten schließlich als ge-

heim-tipp der szene. im »südpol« lernt 

Fred kemper auch die sängerin lilli ken-

nen, in die er sich verliebt. lilli will sich aber 

nicht binden. Während Fred eine Familie 

gründet, wird lilli sehr erfolgreich. trotz 

 einiger erfolge wie der Ballade »i’ll re-

member lilli« hängt Fred seine musiker-

karriere seiner Familie zuliebe schließlich 

an den nagel. Die musik lässt ihn aber nie 

wirklich los, er bedauert seine entschei-

dung aus tiefstem Herzen und leidet sogar 

körperlich darunter. aus Verzweiflung und 

enttäuschung beginnt er zu trinken und 

seine ehe zerbricht. zur jahrtausendwende 

reist er nach oslo, um lilli wiederzutreffen. 

er will wieder zu spielen anfangen.

Dass sich die atmosphäre der jazz-musik 

ganz hervorragend für kriminalromane 

eig net, können sie außerdem im artikel 

»jazz & Crime« von Hans-jürgen schaal 

nachlesen. 

erst relativ spät klärt sich auf, was eigent-

lich genau passierte. nämlich, dass er sich 

von der unachtsamkeit eines kellners pro-

vozieren ließ, der die unterschriften auf 

den getränkerechnungen nicht kon trol-

lierte und diesen so darauf aufmerksam 

machen wollte. überraschend gestaltet 

sich das ende – nämlich nicht mit der 

 erwarteten gerichtsverhandlung, sondern 

mit einem engagement in tel aviv.

liebeserKlärung an die  
streichenden Kollegen

klaus Wallendorf ist seit über 30 jahren 

Hornist bei den Berliner philharmonikern. 

neben seinen musikalischen einlagen 

macht er immer wieder auch sprachlich auf 

sich aufmerksam: mit virtuos-kuriosen 

zwischenansagen, gedichten oder ur-

komischen moderationen. Bei den Berliner 

philharmonikern ist er immer dann beson-

ders gefragt, wenn das Wort im Vorder-

grund steht. anlässlich des 40-jährigen Be-

stehens der zwölf Cellisten setzte er sein 

sprachliches talent nun ein, um eine Hom-

mage an seine zwölf streichenden kollegen 

zu schreiben. »immer ärger mit dem cel-
lo« ist die »liebesklärung eines irrenden 

Waldhornisten an die streichenden kolle-

gen«. Wallendorfs liebe zum Cello ent-

wickelte sich schon in jungen jahren, als er 

sich bei einem sommerkurs in salzburg in 

eine Cellistin verliebte. 

Was aber haben die zwölf Cellisten mit 

Blasmusik zu tun? zwar sammelt Wallen-

dorf im mittelteil seines Buches in einem 

»präsentkorb« anekdoten und geschich-

ten aus dem leben der zwölf Cellisten, die 

auch den thematischen schwerpunkt bil-

den. er erzählt aber weit mehr als nur 

von dieser instrumentengruppe. unter-

haltsame erzählungen aus 

dem alltagsleben der phil-

harmoniker beziehungsweise 

eines musikers im allgemei-

nen werden auf humorvolle 

Weise wiedergegeben. 

er berichtet von seinem Wer-

degang als Hornist und stellt 

dabei an manchen stellen 

vielleicht auch neidvoll die 

Frage, warum Cellisten ei-

gentlich gefragter seien als 

Hornisten – und vor allem 

wieso sie bei ihren nachbarn weitaus be-

liebter sind. schreiend komisch vergleicht 

er die würdevolle körpersprache der Cellis-

ten mit anderen instrumentengruppen, 

»die ergometrisch bedenkliche positionen 



jazz & Crime

Von Hans-Jürgen scHaal

Dunkle, VerraucHte clubs, ominöse gescHäfte Hinterm tresen, VerHuscHte kreaturen Der nacHt, ge-

HeimnisVoll raunenDe saxofone. Das war über JaHrzeHnte Das kliscHeebilD Des liVe-Jazz – ein iDea-

les biotop für Die kriminelle fantasie. Der krimi-kenner tHomas wörtcHe meint: »Jazz unD kriminal-

literatur geHören zusammen. Das steHt nun mal fest.«

Kriminalromane um jazzbläser

in den 1920er Jahren eroberte die neue 

musik des Jazz die amerikanischen metro-

polen. es war zugleich die zeit der prohibi-

tion: puritanisch-religiöse kreise hatten 

durchgesetzt, dass in den meisten us-

staaten das Herstellen und Verkaufen von 

alkohol verboten wurde. Damit schlug die 

große stunde des organisierten Verbre-

chens. mafia-banden kontrollierten das 

ille gale geschäft mit dem alkohol und da-

mit die nachtclubs, das glücksspiel, den 

Drogenhandel, das musikgeschäft. korrup-

tion bei der polizei sowie gewalttätige aus-

einandersetzungen zwischen den mafia-

clans waren an der tagesordnung. Die 

Jazzmusiker, die in den tanzsälen und 

showpalästen der gangster arbeiteten, 

steckten mittendrin. mancher von ihnen 

wurde auf offener bühne erschossen, viele 

suchten den »schutz« durch einen gangs-

terboss. als der trompeter louis arm-

strong um 1930 weltberühmt wurde, rissen 

sich rivalisierende banden um seine »pro-

tektion«. Daraufhin musste armstrong so-

gar für einige Jahre die amerikanischen 

großstädte meiden.

Die nähe zur kriminellen szene hat das 

image des Jazz auf Jahrzehnte hinaus ge-

prägt. Jazzclubs wurden zum symbol für 

die nachtseite der gesellschaft, wo Halb- 

und unterwelt zu Hause sind. Drogenhan-

del, prostitution, geldwäsche und andere 

dunkle geschäfte schienen fest im umfeld 

des Jazz verankert. in den 1940er und 

1950er Jahren, als das Heroin die mode-

droge der Jazzwelt war, wurden auch musi-

ker selbst reihenweise kriminalisiert, von 

zivilpolizisten verfolgt, in Haftanstalten 

gesteckt. Der Jazzkritiker Harald Justin 

schreibt: »Der Jazz ist eine geschichte von 

raub und betrug, von misshandlung und 

missachtung, von gewalt, Hass und liebe. 

und deshalb hat der Jazz einen nicht un-

beträchtlichen anteil an der kriminalitäts-

geschichte der usa.«

Soundtrack deS VerbrechenS

auch die film- und fernsehbranche ent-

deckte diesen zusammenhang: um 1960 

erhob sie jazzige klänge zum soundtrack 

des Verbrechens. kriminalpolizisten, pri-

vatdetektive und geheimagenten ermittel-

ten fortan zu bigband-sounds und swing-

rhythmen. Jazznahe filmkomponisten wie 

lalo schifrin, Henry mancini, Quincy 

Jones, John barry oder peter thomas lie-

ferten die musik. französische regisseure 

holten sich sogar amerikanische Jazzmusi-

ker wie miles Davis für ihre soundtracks. in 

Deutschland sorgte der saxofonist klaus 

Doldinger viele Jahre lang für jazzinspi-

rierte krimi-untermalung (»tatort«, »lieb-

ling kreuzberg«, »ein fall für zwei«). Die 

unaufgelöste verminderte Quinte wurde 

zum inbegriff  kriminalistischer spannung. 

Der sound des Jazz symbolisierte den 

tabu bruch des Verbrechens.

in die welt der krimi-literatur geriet der 

Jazz schon bei altmeistern wie raymond 

chandler und Dashiell Hammett. und wenn 

es nicht der Jazz selbst war, so zumindest 

sein flair, die nachtseite der amerikani-

schen großstädte, der slang ihrer krea-

turen, die clubs, die Drogen, die künstler. 

Jazzmusiker sind ideale figuren für krimi-

nalromane. schon manche authentische 

musiker-biografie liest sich fast wie ein 

 krimi: konflikte mit der polizei und der 

Drogenmafia, inhaftierungen, gewaltakte, 

Verschwinden von der szene, betrügeri-

sche musik-agenten, rätselhafter tod. man 

muss da gar nicht mehr viel dazuerfinden. 

eVan horne ermittelt

Der amerikanische Jazz-schlagzeuger bill 

moody hat eine ganze reihe von kriminal-

romanen geschrieben, in denen die welt 

des Jazz den schauplatz für gewaltverbre-

chen liefert. moodys ich-erzähler heißt 

evan Horne, ist Jazzpianist und gerät auf-

grund eines karriere-knicks (Verkehrs-

unfall) in die rolle eines privatdetektivs mit 

Jazz-Hintergrund. in dem roman »Death 

of a tenor man« (1995, deutsch: »moulin 

rouge, las Vegas«) wird Horne von einem 

befreundeten philologen gebeten, ein we-

nig über den tod des saxofonisten wardell 

gray zu recherchieren. gray, eine authenti-

sche figur der Jazzgeschichte, kam 1955 

auf mysteriöse weise in las Vegas ums 

 leben; man fand seine leiche in der wüste. 

natürlich kann der (fiktive) evan Horne den 

ungeklärten fall des (wahren) wardell gray 

nicht lösen. aber sein Herumstöbern in ge-

wissen kreisen von las Vegas wirbelt so 

viel wind auf, dass am ende des spannen-

den romans zwei weitere menschen tot 

sind. nebenbei erfährt man eine menge 

über die Jazzwelt von einst und jetzt – und 

natürlich über den unvergessenen tenoris-

ten wardell gray.

ein anderes evan-Horne-abenteuer führt 

den Detektiv-pianisten nach amsterdam. 

Dort beginnt er sich für den ebenfalls rät-

selhaften tod des trompeters chet baker 

zu interessieren, der 1988 angeblich ohne 

fremdeinwirkung aus dem fenster eines 

Hauses in amsterdam in den tod stürzte. F
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Der roman »looking for chet baker« 

(2002, deutsch: »auf der suche nach chet 

baker«) ist nicht nur packend zu lesen, son-

dern bemüht sich auch um wahrhaftige 

einblicke in die Jazz-welt europas und der 

exil-amerikaner. »Die atmosphäre dieses 

romans ist so dicht wie der rauch in den 

Jazz-clubs, in die er uns führt, so unheim-

lich wie in den dunklen gassen amster-

dams, durch die man auf spurensuche mit-

läuft, so unberechenbar bedrohlich wie der 

umgang mit Drogendealern, so entspan-

nend-heiter wie das musizieren mit seelen-

verwandten musikern«, hieß es in einer re-

zension des Hessischen rundfunks. bernd 

schmidt vom nDr ergänzt: »Jazz-lieb-

haber werden in diesem buch schwelgen – 

so gefühlvoll und so stimmig sind die ein-

zelnen stücke, die proben und club auf-

tritte beschrieben.«

wer sich eingehend mit Jazzgeschichte be-

fasst, wird wohl über kurz oder lang ohne-

hin zu einer art Detektiv. Denn das suchen 

und zuordnen von aufnahmen, die richtige 

identifizierung von sessions und platten-

nummern und mitspielern – das braucht 

manchmal schon einigen kriminalistischen 

spürsinn. auch evan Horne ist mit solchen 

fragen konfrontiert: in den romanen »the 

sound of the trumpet« (1997) und »shades 

of blue« (2008) geht es unter anderem um 

verschollene aufnahmen der trompeter 

clifford brown bzw. miles Davis. in »bird 

lives!« (1999) dagegen erfährt Horne, dass 

Jazz-puristen ziemlich gewalttätig werden 

können – zumindest gegen trend-saxofo-

nisten, die die wahre Jazz-botschaft ver-

wässern. sieben bände liegen in der evan-

Horne-serie bereits vor. Da droht sucht-

gefahr für alle freunde von Jazz & crime.

noch mehr leichen

um einen mysteriösen todesfall aus der 

Jazzgeschichte dreht sich auch Harper bar-

nes’ roman »blue monday« (1991). Der 

tote ist bennie moten, pianist und band-

leader, eine kansas-city-legende, 1935 

 angeblich nach einer op verblutet – und im 

Vorübergehen porträtiert der roman ei-

nige der großen saxofonspieler jener zeit: 

ben webster, coleman Hawkins, lester 

Young. Der polizeireporter michael Holt 

kämpft sich hier durch das korrupte k. c. 

der pendergast-ära, in der auch robert 

altmans film »kansas city« spielt. zehn 

Jahre später angesiedelt ist David ritz’ kri-

minalroman »take it off, take it all off!« 

(1993): einer stripperin lässt der mord an 

einer kollegin keine ruhe. natürlich wird in 

Harlem bei Jazzmusik gestrippt, am besten 

zum heißen saxofonspiel des (fiktiven) ab-

raham Jones. saxofonklänge gibt es auch 

in nat Hentoffs »blues for charlie Darwin« 

(1984, deutsch: »was zum Henker wird aus 

dieser stadt?«). eine wichtige rolle spielen 

in diesem roman auch die trompeten – 

und verschiedene new Yorker Jazzclubs 

mit so hübschen namen wie »baked alas-

ka«, »blue light« und »connie’s«. autor 

Hentoff kennt die szene: er ist einer der 

berühmtesten Jazzjournalisten amerikas. 

krimis um Jazzbläser kommen allerdings 

auch aus Deutschland. martin schüllers 

köln-krimi »Jazz« (2002) dreht sich um ein 

saxofon, das vielleicht einst charlie parker 

gehörte und nun einen kölner Jazzclub-

besitzer  vor dem bankrott retten könnte. 

Doch dann schwimmt eine leiche im rhein.

für krimis geeignet sind übrigens nicht nur 

saxofon und trompete, auch vor den krimi-

nellen Qualitäten der klarinette sollte man 

sich in acht nehmen. in elsa lewins »i, 

anna« (1984, deutsch: »solo für klari-

nette«) dient das instrument sogar als 

mordwaffe. Die autorin ist psycho analy-

tikerin und will uns damit bestimmt etwas 

wichtiges sagen, nur was? Verfilmt wurde 

das buch 1998 mit götz george und co-

rinna Harfouch in den Hauptrollen. klari-

nette spielt auch fat Jack mcgee, der (fik-

tive) Jazz-Veteran in John lutz’ krimi »the 

right to sing the blues« (1986, deutsch: 

»new orleans blues«). weil fat Jack um 

das wohl einer jungen sängerin fürchtet, 

engagiert er den privatdetektiv alo nud-

ger, der noch dazu ein fan von ihm ist. 

Doch das unglück nimmt seinen lauf: am 

ende des romans ist new orleans um ei-

nige musiker ärmer geworden. z
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Dorothee Oberlinger, Musikerin

mein allzeitbegleiter: »Versuch einer An-

weisung, die Flöte traversière zu spielen« 

von Johann Joachim Quantz  

mein alter lehrer hatte immer ein Bonmot 

vom preußischen hof für uns parat: »wer 

regiert den preußischen Staat? Das Schoß-

hündchen der madame Quantz, denn der 

könig lässt sich von Quantz, dieser von sei-

ner Frau und diese von ihrem Schoßhünd-

chen regieren.« aber im ernst: Die Schule 

von Quantz, dem einflussreichen Flöten-

lehrer Friedrichs des Großen, ist die Bibel 

für Flötisten – und nicht nur für sie! neben 

tosis Gesangsschule und leopold mozarts 

Violinschule das traktat des 18. jahrhun-

derts, das uns detailliert aufschluss gibt 

über die wesentlichen Fragestellungen der 

historisch informierten aufführungspraxis 

und Fragen beispielsweise zu (tanz)-Satz-

charakteristik, artikulation, tempo, Stil, 

technik beantwortet, aber auch Gedanken 

zum Selbstverständnis und auftreten eines 

musikers, zum Üben, zur kammermusik 

vermittelt. und Quantz ist dabei auch noch 

höchst geistreich und humorvoll! einen 

tipp können heute wahrscheinlich die 

 wenigsten anwenden: wenn man zu stark 

schwitzt und mit den lippen vom mund-

loch wegrutscht, sollte man sich einfach 

schnell durch die perücke fahren und das 

puder über die lippen streichen.

wenn es schon keine authentische Schall-

platteneinspielung und auch keinen Doku-

film aus der Barockzeit gibt, dann gibt es 

wenigstens: »Die Tagebücher 1660–1669« 

von Samuel Pepys 

wie ein Blick ins london des 17. jahrhun-

derts! akribisch genau erzählt der eng-

lische Staatssekretär pepys (1633 bis 1703) 

ausführlich, ehrlich und unverstellt aus 

 seinem leben. man erfährt viel über sein 

alltägliche leben, zum Beispiel wie und 

was er speist, mit welcher Dame er im 

wirtshaus unter dem tisch flirtet oder wie 

es bei theateraufführungen zugeht. Bei uns 

Block flötisten ist pepys besonders beliebt, 

denn er schreibt, dass ihn in einem konzert 

die Flöte so verzaubert hat, dass er und 

 seine Frau sofort unterricht nehmen muss-

ten.

eine philosophische Betrachtung über die 

moderne Zivilisation: »Auf der Suche nach 

dem verlorenen Glück« von Jean Liedloff 

ich habe vor der Geburt meines Sohnes in 

diesem jahr natürlich auch Fachliteratur 

der anderen art studiert. ein besonderes 

Buch zum thema kindererziehung war das 

von liedloff. es geht darum, wie kinder in 

der modernen Zivilisation im Vergleich zu 

den kindern der im Dschungel Venezuelas 

lebenden Yekana-indianern aufwachsen. 

es wird die Frage gestellt, warum bei uns 

heute von Geburt an dem natürlichen 

Grundbedürfnis von liebe und Geborgen-

heit durch einen zu distanzierten und unna-

türlichen umgang mit den kindern nicht 

nachgekommen wird und dass diese Fehl-

entwicklungen zu neurosen und letztlich 

zu einer veränderten Zivilisation führen 

können – und uns daran hindern, glücklich 

zu sein.

etwas für die lachmuskeln: »Il Teatro alla 

Moda« von Benedetto Marcello 

eine sehr amüsante zeitgenössische Glosse 

über die musikszene im Venedig des 18. 

jahrhunderts. unter anderem wird natür-

lich auch der berühmte »Don antonio Vi-

valdi« schwer aufs korn genommen.

Der Geist der late-Sixties in new York: 

»Just Kids« von Patty Smith

Die musikerin und weggefährtin des Foto-

grafen robert mapplethorpe erzählt er-

greifend aus ihrer jugend in den späten 

Sechzigern und Siebzigern in new York, 

ohne pathetisch zu sein – das Buch habe ich 

verschlungen.

Oberst Dr. Michael Schramm, 
Leiter Militärmusikdienst

Die Bibel, da sie in komprimierter Form 

alle spirituelle welterfahrung des kultur-

kreises birgt, der mich geprägt hat und 

dem ich mich innerlich verhaftet fühle. 

Die »Geschichte der Philosophie« von Jo-

hannes Hirschberger als kompendium 

umfassender (abendländischer) weltschau. 

Die »Kulturgeschichte der Neuzeit« von 

Egon Friedell als kompendium umfassen-

der kultureller erfahrung in unserem kul-

turkreis. 

Die »Musik in Geschichte und Gegen-

wart« (alte und neue ausgabe) als (deutsch-

sprachiges) kompendium musikalischen 

wissens. 

Das Orgelwerk von Johann Sebastian 

Bach als kompendium musikalischer Sub-

stanz, Dichte und tiefe. 

Lesen BiLdet!
Was Wird geLesen, Was Wird empfohLen?

»lieS mal ein BuCh, Denn leSen BilDet!« hört man allenthalBen. wer GooGelt Statt inFormationen auS 

 BÜChern Zu holen, Verlernt DaS lernen unD SoZiale kompetenZ. DaBei Geht eS niCht einmal um FaCh-

literatur. auCh romane BrinGen einen weiter. wir wollten einmal wiSSen, waS Die Vertreter Der BläSer-

SZene So leSen, wenn mal keine noten auF Dem tiSCh lieGen.
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Thomas Clamor, Dirigent

mein letztes, aktuell gelesenes Buch ist 

»Food Revolution« von John Robbins. 

neben meiner mittlerweile sehr stattlichen 

anzahl von Büchern mit rezepten berühm-

ter köche, die ich hobbymäßig und mit gro-

ßer leidenschaft versuche nachzukochen, 

ist dieses Buch, was die ernährung angeht, 

eine revolution! eine Bewusstseinserwei-

terung, die nicht nur nachdenklich macht…

 

mein vorletztes gelesenes Buch war ein 

Brunetti-Roman von Donna Leon, den 

mir meine Frau in Verbindung mit einer 

hierzu passenden Venedig-reise zu mei-

nem Geburtstag schenkte.

Der Bestseller »Stein und Flöte« von Hans 

Bemmann: ein wunderbares Buch, wel-

ches nicht nur enorm fantasievoll geschrie-

ben ist, sondern die eigene Fantasie auch 

großartig beflügelt.

 

ein Buch, in das ich immer wieder hinein-

schaue und schon öfter gelesen habe, ist 

»Das Buch der Menschlichkeit« vom Dalai 

Lama. immer wieder ein Versuch, man-

chen Verführungen in unserem leben und 

wenig humaner Gesellschaftsformen zu 

entgegnen und sich an wesentlichen Din-

gen des lebens zu orientieren.

 

im moment lese ich meinen kindern russi-

sche Märchen vor... nicht nur für kinder 

spannend...

Andreas Hofmeir, Musiker

Harry Mulisch: »Die Entdeckung des 

Himmels«

ein wunderbares Buch, so komplex, so in-

telligent, so fantastisch. ich habe es vier-

mal gelesen, und jedesmal war ich wieder 

überrascht. Das ist große kunst.

Michael Ende: »Momo«

Horst Evers: »Die Welt ist nicht immer 

Freitag«

Jorge Bucay: »Komm, ich erzähl Dir eine 

Geschichte«

Rachel Joyce: »Die unwahrscheinliche 

Pilgerreise des Harold Fry«

Stefan Dünser, Pädagoge

Eckhart Tolle: »Jetzt«

eines der anerkanntesten Bücher unter 

menschen mit tiefe. unser Verstand lässt 

uns immer glauben, auf irgendeine art 

 bedroht zu sein und unablässig denken zu 

müssen. ein stetiger Gedankenstrom zieht 

unsere lebensfreude weg vom gegenwär-

tigen moment. und der ist alles, was wir 

wirklich haben. Vor allem wir musiker.

Marshall Rosenberg/Gabriele Seilz: »Kon-

flikte lösen mit gewaltfreier Kommuni-

kation«

lesen Sie dieses Buch, wenn sie wollen, 

dass ihnen ihre musiker begeistert folgen 

und ihre Frau auf einmal das Gefühl hat, 

den liebevollsten und verständnisvollsten 

mann auf der welt zu haben – im wahrsten 

Sinne des wortes bahnbrechend.

George Leonard: »Der längere Atem«

wir sind auf irgendeine art alle Versager-

typen... Das ist aber nicht weiter schlimm, 

ganz im Gegenteil! wenn wir einmal be-

griffen haben, wie lernen wirklich funk-

tioniert, wird auf einmal eine krise zur 

Chance! Das Buch erzählt zum Beispiel 

über diese hinterhältigen lernplateaus, wo 

trotz Bemühen nichts weitergeht, und 

bringt uns dazu durchzuhalten.

Miguel Ruiz: »Die vier Versprechen«

Sei untadelig mit deinen worten, nimm 

nichts persönlich, ziehe keine voreiligen 

rückschlüsse, tue stets dein Bestes. Das 

sind sie, die vier Versprechen, die man sich 

selbst geben sollte. und es klappt wirklich, 

vieles im umgang mit unseren mitmen-

schen und auch uns selbst wird wesentlich 

leichter. unbedingt lesen!

Vera Birkenbihl: »Stroh im Kopf«

Geniales Buch, und auch witzig. es lehrt 

uns, wie wir vom Gehirnbesitzer zum Ge-

hirnbenutzer werden. unterrichten wird so 

auf einmal extrem einfach. wie schwierig 

ist es zum Beispiel, einfach immer das zu 

sagen, was wir wollen, und nicht, was wir 

nicht wollen? Gar nicht schwierig, es 

braucht nur viel Übung!

Johan de Meij, Komponist

Patrick Süskind: »Das Parfum«

aufregende handlung, wunderbar ge-

schrieben – man kann fast die Düfte aus 

den Seiten herausriechen.

Carlos Ruiz Zafón: »Der Schatten des 

Windes«

ein echter »page turner«, diese spannende 

Geschichte im Barcelona der 20er jahre. 

Sehr gut gemacht, brillante Schreibe.

Kenneth Grahame: »The Wind in the Wil-

lows« 

einfach eines der besten kinderbücher, die 

jemals geschrieben wurden.

Jerzy Kosiński: »Der bemalte Vogel«
eine faszinierende Geschichte über einen 

kleinen jungen im Vorkriegs-polen, sehr 

grausam und realistisch.

Gerard Reve: »De Avonden« (dt. »Die 

Abende«)

mein Favorit der niederländischen litera-

tur: eine eindringliche Beschreibung einer 

langweiligen kindheit in den 50er jahren in 

den niederlanden.

Rolf Rudin, Komponist

Peter Härtling: »Schubert«. Erzählte Bio-

grafie 

härtling schreibt so einfühlsam, lebt sich 

hinein in Zeit, person und umfeld, immer 
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Ingolf Burkhardt, Musiker

»The autobiography of Clark Terry«

Clark ist einer der richtigen, richtigen hel-

den. alle haben von ihm abgekupfert, er 

hat alle beeinflusst und großzügig sein 

wissen und können weitergegeben. Seine 

autobiografie liest sich wie ein roman. 

wer kann: unbedingt auf englisch lesen. 

was bin ich stolz, ihn mal kennengelernt 

haben zu dürfen!

Alles von Arto Paasilinna, hier: »Adams 

Pech, die Welt zu retten« 

paasilinna ist der erfinder des bizarr-finni-

schen roadmovie-Groove. alle die, die ge-

rade den »hundertjährigen, der aus dem 

Fenster stieg und verschwand« lesen, wer-

den feststellen, wo jonas jonasson gelernt 

hat. er bezeichnet paasilinna nicht um-

sonst als großen einfluss. am besten die 

leningrad Cowboys dazu hören.

Alles von Wolf Haas, hier: »Verteidigung 

der Missionarsstellung«

haas ist wahnsinnig. wahnsinnig gut und 

wahnsinnig komisch. alles lesen und ver-

stehen, was ich meine. niemand re-erfindet 

die deutsche Sprache besser als wolf haas.

Dawn French: »Oh Dear Silvia«

am krankenbett einer ins koma gefallenen 

Frau (Silvia) tun sich bei den abwechseln-

den Besuchern abgründe der komischsten 

art auf. hört sich schlimm an, ist aber sehr 

unterhaltsam. wer britischen humor mag: 

a must read!

Hugh Johnsons großer Weinatlas 

ein großartiges nachschlagewerk für alle, 

die ein bisschen wissen wollen, welcher 

wein wo gemacht wird. mit landkarten 

und genauen Beschreibungen der anbau-

gebiete und winzer weltweit. Gibt es auch 

einen Bieratlas? z

 Zusammengetragen von Klaus Härtel

wird von johannes Clair nicht verherr-

lichend, sondern offen, schonungslos und 

ehrlich aus der Sicht eines mannschafts-

soldaten beschrieben. ein lesenswerter 

Zeitbericht, der einen wichtigen Beitrag 

zum thema afghanistan darstellt. 

Hermann Hesse: »Der Steppenwolf«

Hermann Hesse: »Siddhartha«

Heike Groos: »Ein schöner Tag zum Ster-

ben«

John Ronald Reuel Tolkien: »Der Herr der 

Ringe«

Thomas Doss, Komponist

Leonard Bernstein: »Freude an der Musik« 

Nikolaus Harnoncourt: »Vom Denken des 

Herzens« 

Thomas Bernhard: »Heldenplatz« 

Carlos Ruiz Zafón: »Das Spiel des Engels« 

Ken Kesey: »Einer flog über das Kuckucks-

nest«

Christoph Hartmann, Musiker

Nicola Lecca: »Hotel Borg«

Dies ist eine wunderbare und zugleich tra-

gische Geschichte um das letzte konzert 

eines berühmten Dirigenten.

Arthur Rubinstein: »Mein glückliches Le-

ben (2. Band seiner lebenserinnerungen)

Alex Ross: »The Rest is Noise«

eine ausführliche und auch unterhaltende 

Beschreibung der Geschichte der moder-

nen musik.

Christoph Wolff: »Johann Sebastian Bach« 

Die für mich beste Bach-Biografie.

Haruki Murakami: »Wovon ich rede, wenn 

ich vom Laufen rede«

mit detailliertem wissen um die Fakten, 

um dies dann in vielen oft melancholischen 

Farben in einen erzählfaden hineinzuspin-

nen.

Vincent van Gogh: »Gesammelte Briefe« 

Sehr eindrücklich und ergreifend – man ist 

ganz nah dran am existenziellen des künst-

lerdaseins – am Schaffen-wollen und müs-

sen – und dem ringen um das können – 

und schöpft kraft aus dem unbedingten 

weitergehen eines eigenen weges.

Daniel Kehlmann: »Die Vermessung der 

Welt«: ein philosophischer abenteuerroman

Sten Nadolny: »Die Entdeckung der 

Langsamkeit«

Robert Schneider: »Schlafes Bruder«

Nicole Johänntgen, Musikerin

Nora Roberts: »Lilien im Sommerwind« 

Dieses Buch lese ich aktuell. Fantastisches 

Buch. Von der ersten Zeile an total span-

nend. eine tragische Geschichte, die zwei 

gute Freundinnen in jungen jahren trennt.

Art and Laurie Pepper: »Straight Life«

Signer und Tumi Magnusson: »When you 

travel in Iceland you see a lot of water«

Hans-Martin Lohmann: »Freud – für die 

Westentasche«

Eckhart Tolle: »Eine neue Erde«

Timor Oliver Chadik, Komponist

Johannes Clair: »Vier Tage im November« 

Dieses Buch beschreibt die erlebnisse in 

afghanistan des ehemaligen Soldaten jo-

hannes Clair, der während seines einsat- 

zes an der operation halmazag teilnahm. 

Diese operation war die erste deutsche 

offen sive seit dem Zweiten weltkrieg und 
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Die lernenden befürchteten, durch ein 

Übermaß an obligatorischen Zusatzange-

boten in der ausbildung nicht genügend 

Zeit zum Üben zu haben, denn man wollte 

ja möglichst bald zu Probespielen fahren 

und wusste, dass man »nach einem kleinen 

Kiekser schon weggeräumt« würde (Zitat 

eines Hochschulprofessors). 

Wissen kontra algorithmus? 

Hat man dann eine anstellung gefunden, 

vielleicht sogar in einem orchester, stellt 

man bald fest, dass bloßes empirisch-prak-

tizistisches Tun weder einen tieferen Zu-

gang zur Musik noch die dauerhafte Er-

haltung spieltechnischer Voraussetzungen 

beim Spielen eines instruments garan- 

tiert. und als Dirigent sieht man sich ohne-

hin vor anforderungen gestellt, die pro-

funde Kenntnisse vor allem der Kunst, der 

Gesellschaft und der Pädagogik erfordern. 

in meiner heilpädagogischen Tätigkeit 

musste ich allerdings leider immer wieder 

erleben, dass langjährige orches ter musi-

ker nicht einmal den Quintenzirkel richtig 

kannten und keine leitereigenen Tonleitern 

bzw. Dreiklänge spielen konnten. 

Das Detail führt zum ganzen

Zunächst möchte ich eine grundsätzliche 

These aufstellen: Man macht nicht Musik, 

um über sie in andere Wissensfelder einzu-

dringen, sondern man bildet sich auf allen 

möglichen Gebieten fort, um Musik mög-

lichst sinnerfüllt und verständlich zu inter-

pretieren. So schön und ehrenvoll ein brei-

tes allgemeines Wissen für den Gebildeten 

ist, so zweckgebunden muss es hinsichtlich 

der musikalischen Tätigkeit anwendbar 

sein. Dabei ist ein fundiertes Fachwissen 

unbedingt wichtig, das sich bei musikali-

schen Fragestellungen und Wünschen wie 

ein netz über verwandte Wissensgebiete 

legen sollte. in diesem aufsatz werde ich 

nur ganz vereinzelte Fachbücher anführen; 

es geht mir primär darum, Wissensgebiete 

aufzuzeigen, die für eine gediegene musi-

kalische arbeit unerlässlich sind. 

PlaciDo (bei James barnes) – 
muss ich Das kennen?

Musik ist eine Sprache. Deshalb sollten zu-

nächst immer die Begriffe und inhalte in 

den Fokus rücken, die uns selbst Musik ver-

ständlich machen und uns in die lage ver-

setzen, diese auch zu lehren. Da Musik 

selbst dort zu Missdeutungen führen kann, 

wo interpretationsangaben relativ um-

fangreich vom Komponisten vermerkt wur-

den, ist es nötig, dass der interpret Vor-

tragsbezeichnungen wirklich kennt und 

 beherrscht. leider werden heutzutage in 

der Blasmusikliteratur inhaltsangaben zu 

Tempo und Charakter der Werke meist auf 

Englisch gemacht. Diese Bezeichnungen 

bleiben häufig unpräzise und vage. unsere 

eigentliche Fachsprache ist italienisch, das 

Fachliteratur

musikalische spontaneität

versus

Von STEFan FriTZEn

ViElE lESEr, DiE noCH niCHT allZu lanGE DiE MuSiKHoCHSCHulE VEr-

laSSEn HaBEn, ErinnErn SiCH ViEllEiCHT noCH Daran, WiE unluSTiG 

SiE oFT DiE MuSiKTHEorETiSCHEn oDEr MuSiKWiSSEnSCHaFTliCHEn 

FäCHEr in iHrEr auSBilDunG BESuCHT HaBEn. iCH GEBE Zu, DaSS auCH 

iCH DiESE FäCHEr nur MiT EinEM GEWiSSEn innErEn WiDErWillEn aB-

SolViErTE, ZuMal iCH DaS GlÜCK HaTTE, EinE ExZEllEnTE HörSCHulunG, 

THEorETiSCHE unTErWEiSunG unD MuSiKGESCHiCHTliCHE ÜBErBliCKE iM 

HauPTFaCHunTErriCHT unD DEr KaMMErMuSiK VErMiTTElT Zu BEKoMMEn. 
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in seiner semantischen Bedeutung und 

Klarheit sehr viel umfassender ist als die 

englischen angaben. richard Wagner, aber 

auch Gustav Mahler oder richard Strauss 

haben ihre Werke mit deutschen analogien 

zum italienischen bezeichnet. Da auch die 

deutsche Sprache über eine große Be-

deutungsvielfalt verfügt, kann ich nur 

empfehlen, Werke über vergleichende 

interpretations angaben zu studieren, um 

sich selbst ein Bild von der geforderten ge-

stalterischen Vielfalt und deren Varianten-

reichtum zu machen. 

hören lernen? hörerziehung!

immer wieder werde ich bei Fortbildungen 

mit der ansicht konfrontiert, dass musikali-

sches Hören weitgehend angeboren und 

deshalb kaum erlernbar sei. Dies stimmt 

nur in soweit, als unsere anatomisch-phy-

siologischen Hörregionen im ohr und im 

Gehirn keine Schädigungen aufweisen dür-

fen. ansonsten ist jede Hörleistung primär 

eine Gedächtnisleistung, die durch klare 

Begriffsregelungen erlernt und geübt wer-

den kann. Dabei nimmt die exakte horizon-

tale und vertikale Tonhöhenregulierung in 

der Hörschulung einen relativ kleinen Teil 

der Übung ein. Sehr viel komplizierter sind 

die akustische Planung und das Hören von 

Zusammenklängen, bei denen vor allem im 

Ensemble die komplexe oberton- und Dif-

ferenzton-(Kombinationston-)Problematik 

wichtig wird. Hierbei kann sich der Musiker 

nicht mehr nur auf seine Erfahrung verlas-

sen, sondern er muss bei jedweder Klang-

planung mit umfangreichem Wissen auch 

bewusst vorgehen. Kompendien zur Hör-

schulung gibt es viele; als besonders infor-

mativ möchte ich die inzwischen auch in 

der Blasmusik hoch geachtete »Praktische 
intonationslehre« von Doris geller emp-

fehlen. 

sPiel mal Du Das!

insbesondere leiter von Blasorchestern im 

jugendbereich oder in der Mittelstufe soll-

ten detaillierte Kenntnisse über Musik-

theorie, Satztechnik und instrumenta-

tions kunde besitzen, da sie häufig fehlende 

Stimmen uminstrumentieren müssen. 

Gründliche Kenntnisse der Generalbass-

regeln, des vierstimmigen oder mehrstim-

migen Satzes und der klanglichen Eigen-

schaften der verschiedenen instrumente 

sind unerlässlich. Man muss immer beden-

ken, dass eine instrumentalkombination 

nicht nur Stimmen im Satz ergänzt, son-

dern gleichzeitig ein neues Klangregister 

schafft. Bei der Bearbeitung muss man sich 

deshalb die Frage stellen, ob die gewählte 

Stimmführung mit Geist und inhalt der 

Komposition korreliert. Kompendien über 

instrumentenkunde und instrumentation 

gibt es zuhauf; für traditionelle Blasorches-

ter ist noch immer die »instrumentations-
lehre für Blasorchester« von Jindřich Pra­
veček zu empfehlen. Kein instrumentalist 

oder Dirigent darf vergessen, dass wir bei 

dem Genre »Blasmusik« in einer Traditions-

linie von Brahms, Wagner, Mahler, Strauss 

über die französischen impressionisten bis 

hin zu Duke Ellington oder richard rogers 

stehen. Das gründliche Studium deren 

Werke kann uns nahezu unendliche an-

regun gen über Klang, Klanggestaltung, 

Klangausdruck und Klangkombinationen 

geben. Eine künstlerische Grundforderung 

bei der auseinandersetzung mit Fachlitera-

tur ist die Überwindung des begrenzenden 

Spartendenkens. 

Variatio Delectat! (cicero)

Ein unverzichtbares Sachgebiet bei jeder 

leitenden künstlerischen Tätigkeit ist die 

literaturkunde. auf diesem Gebiet gibt es 

zahllose Sachbücher. auch die Verlage 

 senden uns regelmäßig ihre angebote zu. 

Hierbei sollte man allerdings nicht verges-

sen, dass es einem Verlag primär um ab-

satz geht. Bei der Planung gut aufeinander 

abgestimmter Programme, die dramatur-

gisch, inhaltlich und tonartlich aus einem 

Guss sind, sollte man auf literaturlisten 

und komplexe Werkaufstellungen zurück-

greifen, in denen die Werke genauer be-

schrieben werden. ich möchte ein gutes 

Programm mit einem Bild beschreiben: 

Zwischen den einzelnen Stücken steht ein 

Bindebogen und darüber befindet sich vom 

ersten bis zum letzten Werk ein großer 

Phrasierungsbogen. unbefriedigend blei-

ben klein-klein zusammengestellte num-

mernprogramme. um die literaturkunde 

hat sich in Deutschland besonders Dr. leon 
J. bly verdient gemacht. in diesem Kontext 

möchte ich einen kleinen appell an meine 

Fachkollegen richten: Geben Sie deutschen 

Komponisten in ihren Programmen eine 

Chance und spielen Sie nicht nur das nach, 

was sowieso alle Kapellen spielen oder was 

ohnehin von großen Verlagen angeboten 

wird!

gegen Wen sPielen Wir Denn 
heute? (musikantensPruch)

Ein schier unendliches Gebiet für indivi-

duelle Fortbildung ist das praktische Diri-

gieren. unseren Dirigenten stehen heute 

vielfältige Dirigierlehrbücher zur Ver-

SCHWErPunKTTHEMa
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einnimmt bei gleichzeitiger enormer inte-

grations fähigkeit verschiedenster geistiger 

und kultureller Strömungen. 

Der deutsche orchesterklang ist also das 

phänotypische Ergebnis multikultureller 

Verflechtungen, rückkopplungen und re-

flexionen in der auseinandersetzung der 

musikalischen Protagonisten mit Musik, 

ihren inhalten und instrumentalen Frage-

stellungen. Gleichzeitig korreliert der For-

menreichtum unserer Musiktradition mit 

den attribut- und nebensatzreichen Wer-

ken der deutschen literatur. ich denke bei-

spielsweise an Thomas Mann oder Theodor 

Fontane.

 

Meine verehrten leser, studieren Sie bei-

spielsweise einmal das »Sternenmoor« von 

rolf rudin und Sie werden vom Themen- 

und Formenreichtum und der aufwühlen-

den Emotionalität dieses Werks entzückt 

sein. oder lesen Sie einmal wieder die no-

velle »Tristan« von Thomas Mann. in die-

sem Werk gibt der Dichter eine der ein-

drucksvollsten Beschreibungen großer Mu-

sik. Diese novelle hat mich schon früh dazu 

ermutigt, ruhelos nach musikalischer Kom-

plexität zu suchen und diese auch lehrend 

weiterzugeben.

erklären ist nichts, Verklären 
alles – unD Das kann nur Die 
musik (martin Walser)

jeder Dirigent eines Blasorchesters sollte 

also bemüht sein, einen nivellierenden Ein-

heitsklang zu überwinden und zu einer ei-

genen ausdruckstiefe zu finden. Dies setzt 

jedoch tiefgründige Kenntnisse voraus. 

Grundregel der musikalischen Gestaltung 

ist nicht »man nehme«, sondern »man ver-

suche«. Erziehung zur klanglichen Flexibili-

und hat die internationale orchester -

entwicklung prägend beeinflusst (siehe 

auch Stefan Fritzen »Von der Sächsischen 

Staatskapelle zur Mannheimer Bläserphil-

harmonie; Klangtradition in Deutschland 

und ihre Übertragbarkeit auf Blasorches-

ter«, Herausgeber Michael Schramm, Mili-

tärmusikdienst der Bundeswehr, Bonn).

trotz aller Demut – 
Doch mittelPunkt!

Deutschland war durch seine Größe und 

zentrale lage im Herzen Europas gewisser-

maßen Schnittpunkt und Schmelztiegel 

der großen Kulturströme von ost nach 

West und nord nach Süd. Hier treffen sich 

französisch-romanische Eleganz und sen-

timental-brachiales slawisches Gefühl, 

 jüdisch-schluchzende, süß-melancholische 

Melodik und düster-dunkle nordeuropäi-

sche Klangkultur und, nicht zu vergessen, 

italienische Sangesfreude, das Belcanto, 

und vermischen sich zu dem, was man 

 heute »Deutschen orchesterklang« nennt. 

Zu seiner Zeit wurde Mozart auch als der 

italienischste und Gluck als der franzö-

sischste Komponist bezeichnet. 

klang muss Prickeln Wie sekt!

Der deutsche orchesterklang ist auch 

 heute noch dunkel, trotzdem schlank und 

ungeheuer farbenreich. Er korreliert immer 

mit Stil, Geist und inhalt des Werks. Die 

Klanganlage deutscher Traditionsorchester 

ist weich-samtig, feingliedrig, ja fast ein 

wenig »parfümiert« und bewegt sich im-

mer im Spannungsfeld von Glanz und lei-

denschaft. 

Man kann also sagen, dass die deutsche 

orchesterkultur eine Mittelpunktfunktion 

fügung, um sich anregungen zu Schlag-

technik und orchesterführung zu holen. 

leider sind die in der Blasmusik gebräuch-

lichen Fachbücher vorwiegend von Blas-

orchester spezialisten für Blasorchesterlei-

ter geschrieben. auch auf diesem Gebiet 

sollte sich jeder Musiker um fachübergrei-

fende literatur bemühen. Vor allem das 

scheinbar unsagbare über die reine Schlag-

technik hinaus sollte im Fokus der Dirigen-

ten stehen, damit sie zu ihrer ureigenen 

inter pretations linie und zu einem unver-

wechselbaren individualstil innerhalb der 

vom Komponisten gesetzten Grenzen fin-

den. Da Dirigiertechnik über die Grund-

bilder hinaus immer unmittelbar mit dem 

ausdruckswillen des interpreten korreliert, 

ist es wichtig, sich in Gestaltungskunde, 

historischen Entwicklungsprozessen in 

klanglicher und instrumentaler Hinsicht 

und artikulations- und Phrasierungsfragen 

fortzubilden. 

an dieser Stelle sei mir eine gründlichere 

literaturempfehlung gestattet:

Jan stulen: Das tao des Dirigierens (die 

deutsche Übersetzung von joachim Buch 

wird zur Frankfurter Musikmesse am Mo-

lenaar-Stand vorgestellt). Daraus möchte 

ich zwei Sätze zitieren, die das oben Ge-

sagte auf den Punkt bringen: 

»Es gibt einen richtigen Moment für jedes 

Wort und jede Geste.«

»Jedes Kunstwerk, also auch jedes Musik-

stück, ist ein in sich geschlossenes Ganzes, 

ein Universum, in dem jede Note, jedes Vor-

tragszeichen, Teil des Ganzen ist.« 

Stulen spannt den Bogen von der klassi-

schen Musik über die Blas- und u-Musik; 

alles ist miteinander verzahnt – alles fließt.

traDition? – Ja, traDition! 

unsere mitteleuropäische Blasmusik hat in 

klanglicher und artikulatorischer Hinsicht 

ihre Wurzeln in der allgemeinen orchester-

entwicklung Deutschlands. Selbst wenn 

man sich als interpret seine eigenen Vor-

bilder sucht, sollte man sich doch dieser 

Tradition bewusst bleiben. 

Deutsch? – 
Warum eigentlich nicht! 

Es gibt einen deutschen orchesterklang! Er 

entstand über viele Musikergenerationen 

hinweg durch das Werte bestimmende Zu-

sammentreffen verschiedenster und viel-

fältigster nationaler und internationaler 

Einflüsse, Haltungen und Überzeugungen 

in musikalischer, geistiger und klanglicher 

Hinsicht bei der Gestaltung eines Werks F
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Häuser und Schlösser und träumen uns 

musi kalisch in liebliche, arkadische land-

schaften. je mehr wir von Musik verstehen, 

desto erfüllter können wir sie gestalten.

Sehr verehrte leser, in meinem Thema 

habe ich einen Gegensatz konstruiert, der 

natürlich so in der musikalischen Praxis 

nicht existieren sollte. ohne vitales, spon-

tanes Musizieren bleibt jede interpretation 

blutleer und langweilig! 

Wir bewunderten in unserer jugend gern 

Musiker, die scheinbar ohne Schweiß und 

Mühe »aus dem Bauch heraus« musizieren. 

als höchstes lob galt uns früher der Satz: 

»Der Posaunist xY hat einen naturansatz.« 

Wir glaubten, er brauche kaum zu üben, 

während wir uns täglich viele Stunden ab-

mühen mussten. 

Sehr schnell erkannten wir jedoch, dass ein 

höchstbegabter instrumentalist vielleicht 

etwas schneller zum Ziel kommt als ein 

nurbegabter; aber künstlerische nach-

haltigkeit erfordert immer ein immenses 

Fachwissen und viel Fleiß. Deshalb möchte 

ich aus dieser arbeit folgendes resümee 

ziehen: »Bauch ist gut, Kopf ist besser!« z

einer Mahler-Sinfonie, von leonard Bern-

stein und den Wiener Philharmonikern in-

terpretiert, das abhören von 20 Demo-CDs 

ersetzt. 

Vom Was zum Wie –  
künstlerische Problemlösung

jeder instrumentalist, aber vor allem jeder 

Dirigent sollte ein fundiertes und gediege-

nes Wissen über anatomisch-physiologi-

sche Voraussetzungen beim Spiel jedes 

instru ments und über dessen Baueigen-

schaften besitzen, um immer gezielte ar-

beitsanleitungen geben zu können. 

Ebenso wichtig ist das Studium musik-

psychologischer, musiksoziologischer und 

musikmedizinischer Fachliteratur, um bei 

der Erarbeitung von optimalen und lang-

zeitlichen Blasstrukturen konkrete Hilfe 

geben zu können.

also Doch – fachliteratur UND 

musikalische sPontaneität!

Paul Hindemith (1895 bis 1963) nannte sein 

Spiel für Kinder »Wir bauen eine Stadt«. 

Wir bauen als absolute Musiker klingende 

tät und Vielseitigkeit aller muss auch die 

täglichen Proben bestimmen. Viele unserer 

bedeutenden Komponisten der Blasmusik 

greifen in ihren Werken immer wieder auf 

die großen Strukturen und epischen For-

men des späten 19. und des gesamten 20. 

jahrhunderts zurück. ich denke zum Bei-

»
«

Kein Blasorchesterdirigent 
darf meinen, er stünde  
mit seiner Gattung in 
einem isolierten Raum. 

spiel an james Barnes, rolf rudin, jan Van 

der roost oder johan de Meij. um diese 

Komponisten zu begreifen, muss man die 

Klassik und die klassische Moderne wirklich 

kennen. ich sage Dirigierschülern immer: 

»Wenn Sie eine Sinfonie von james Barnes 

spielen wollen, sollten Sie zunächst den 

späten Penderecki oder Schostakowitsch 

studieren.«

Kein Blasorchesterdirigent darf meinen, er 

stünde mit seiner Gattung in einem isolier-

ten raum. ich möchte die These wagen, 

dass das gründliche Studium der auf nahme 
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Viele hatten sich beworben bei WDr-

redak teurin Mirjam von jarzebowski. Sehr 

viele wollten mitmachen beim Projekt 

»Blech und literatur« im rahmen des 

»Plan M«, das sich an Schüler ab jahr-

gangsstufe 7 wendet. am Ende bekamen 

dann zehn Schulen den Zuschlag. Diese 

zehn weiterführenden Schulen zwischen 

Ber gisch-Gladbach und Essen standen in-

nerhalb von fünf Tagen auf der reiseroute 

des Blechbläserquintetts mit Musikern des 

WDr-Sinfonieorchesters. Das Quintett be-

steht aus Peter Mönkediek und Peter roth 

(Trompete), ludwig rast (Horn), Fred Deitz 

(Posaune) und Hans nickel (Tuba). unter-

stützt wird es von WDr-Sprecher Eckhard 

leue. im Gepäck: große literatur – William 

Shakespeares »romeo und julia« sowie 

 leonard Bernsteins »West Side Story«. 

Wer sich beworben hatte, aber keinen Be-

such vom WDr bekam, konnte allerdings 

immerhin einen ausflug nach Köln unter-

nehmen, um dort beim lunchkonzert in 

der Philharmonie der Generalprobe zu 

 lauschen – was auch in großer Zahl wahr-

genommen wurde. 

»Was haben Komponisten und Schrift-

steller gemeinsam?«, war die ausgehende 

Fragestellung des Projekts »Blech und lite-

ratur«. Zum Beispiel die idee, den gleichen 

Stoff zu bearbeiten – entweder in Form 

 eines Musikstücks oder in einem literari-

schen Werk. und auf diese Spurensuche 

nach Verbindungen zwischen Musik und 

lite ratur begaben sich das Blechbläser-

quintett und Eckhard leue. Die ursprüng-

liche idee zu diesem Projekt hatte der 

Trompeter Peter roth. »Die Parallelen von 

›romeo und julia‹ und der ›West Side 

 Story‹ sind dermaßen groß, dass man ge-

radezu darauf stoßen muss«, erklärt er. 

Schnell habe er das Projekt mit Sprecher 

Eckhard leue und der verantwortlichen 

redak teurin Mirjam von jarzebowski voran-

getrieben. Gemeinsam holten sie die Dra-

maturgin Barbara Engelmann ins Boot, um 

Text und Musik miteinander zu verweben.

Antike VorlAge des stoffs

Für die idee von »romeo und julia« greift 

Shakespeare auf verschiedene Vorlagen 

und Überlieferungen zurück, die sich mit 

ähnlichen Geschichten befassen. Eine an-

tike Version des Stoffs ist die Sage von 

»Pyramus und Thisbe«. Pyramus und 

 Thisbe, ein jugendliches liebespaar, dürfen 

sich nur heimlich sehen, weil ihre Familien 

verfeindet sind. Sie verabreden, sich ge-

meinsam davonzumachen. Thisbe ist zu-

erst am vereinbarten ort, muss jedoch vor 

einem löwen fliehen, der ihren Schleier 

zerreißt und mit Blut verschmiert. Pyramus 

trifft ein, findet den blutigen Schleier vor 

und glaubt seine Geliebte tot, worauf er 

sich selbst ersticht. Kurz darauf kehrt 

 Thisbe zurück, sieht den toten Pyramus 

und tötet sich ebenfalls mit seinem 

Schwert. 

Ende der 1940er jahre wollte leonard 

Bernstein ein Musical produzieren, das die 

Geschichte von »romeo und julia« in die 

Moderne bringt. als Konflikte von jugend-

Gangs zum gesellschaftlichen Thema wur-

den und immer wieder im aktuellen Tages-

geschehen auftauchten, hatte Bernstein 

die idee, »romeo und julia« mit den Ban-

denkriegen mexikanischer jugendgangs in 

los angeles in Beziehung zu setzen. Dieser 

Vorschlag wurde leicht abgewandelt über-

SCHWErPunKTTHEMa

Von KlauS HärTEl

Man HäTTE BiSWEilEn DiE SPriCHWörTliCHE STECKnaDEl FallEn HörEn 

KönnEn, HEiSST ES auS WEGBErG. Man SEi auF oFFEnE, HoCHKonZEn-

TriErTE oHrEn GESToSSEn, auS BoCHolT. ES KaM oFFEnSiCHTliCH an, DaS 

ProjEKT »BlECH unD liTEraTur« DES WDr, DaS FÜr WEiTErFÜHrEnDE 

SCHulEn aB KlaSSE 7 KonZiPiErT WurDE. SPrECHEr unD MoDEraTor 

 ECKHarD lEuE FrEuT SiCH, DaSS Er DEn Plan, DEn SCHÜlErinnEn unD 

SCHÜlErn Zu ZEiGEn, DaSS »in DEr liTEraTur DaS riCHTiGE lEBEn STECKT«, 

rEaliSiErEn KonnTE.

Ein Plan funktioniErt
DEr            Macht MEhr Musik

40 Schülerinnen und Schüler der Klassenstufen 9 und 10 der Edith-Stein-Realschule 

in Wegberg nahmen am Projekt »Blech und Literatur« teil. F
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nommen: Es geht um die Konflikte von Ein-

wanderern aus Puerto rico und Einheimi-

schen in new York City.

in den Schulen im Sendegebiet des WDr 

wurden dann ausschnitte aus Bernsteins 

Musical »West Side Story« – in der Blech-

bläserfassung von jack Gale – gespielt, 

etwa »Maria«, »Tonight« oder »america«. 

und natürlich wurde über Shakespeares 

Drama »romeo und julia« gesprochen. Der 

kurzweiligen Musik standen Bilder und 

origi nal-Dialoge aus Shakespeares Drama 

gegenüber (»it was the nightingale, and 

not the lark / That pierced the fearful hol-

low of thine ear«). Bei der Dramaturgie hat-

ten sich die Beteiligten an der Dauer einer 

Schulstunde orientiert, 45 Minuten dauer-

te ein Konzert. 

Zwar war aufgrund der begrenzten Zeit 

eine echte interaktivität – wie eine Ge-

sprächssituation mit den Schülern – nicht 

machbar, deshalb war es umso notwendi-

ger, dass in den Schulen eine Vorbereitung 

stattfand. Hierfür hatten die lehrkräfte 

auch ein Briefing des WDr bekommen, da-

mit sich die Schüler in der Thematik besser 

zurechtfinden konnten.

»Blech und literatur« ist Bestandteil des 

»Plan M« des WDr. »Plan M« steht für 

»Mehr Musik machen«. Dabei gehen Musi-

kerinnen und Musiker der WDr-Klangkör-

per in Kindergärten und Grundschulen 

(etwa »Das Blech kommt... aber nicht al-

lein!« oder »KiraKa macht Schule!«) und 

weiterführende Schulen (»jazz at School«, 

»Sing and Dance«) oder veranstalten Fami-

lienkonzerte (»Das Konzert mit dem Ele-

fanten«, »Kommissar Krächz«). 

Übrigens: die Schulkonzerte sind für die 

Schulen kostenlos, denn sie sind schon be-

zahlt – über die rundfunkgebühren. Mit 

dem »Plan M« kommt der WDr seinem 

Bildungs auftrag nach. »Das ist unsere 

 Existenzgrundlage«, sagt Peter roth. »Der 

rundfunk entsendet seine Musikerinnen 

und Musiker, um den Kindern die Musik im 

wahren Wortsinn nahezubringen«, erklärt 

Eckhard leue. Das sei, pflichtet Mirjam von 

jarzebowski bei, im Prinzip nichts anderes, 

als das auf hoher Qualitätsstufe zu er-

gänzen, was andere institutionen auch be-

wirken wollen. und natürlich wolle man auf 

diesem Weg auch das Publikum von mor-

gen ansprechen.

Mit dem Programm »Blech und literatur« 

kommen mehrere aspekte zum Tragen. 

Denn neben der Musik hält auch die große 

literatur Shakespeares Einzug in das le-

ben der Schülerinnen und Schüler. und, 

nun ja, so ganz »nebenbei« werden auch 

noch die moralischen Fragen aufgeworfen 

und erörtert. Denn der Stoff, den »romeo 

und julia« liefern, ist »anspruchsvoller als 

der für die Grundschüler, wo wir musikali-

sche Märchen wie ›Hänsel und Gretel‹ vor-

stellen«, erklärt Eckhard leue.

 

Der Stoff wirft Fragen auf, schließlich spie-

len Hass, Gewalt, Vorurteile und Tod zen-

trale rollen. »Es lohnt sich, darüber nach-

zudenken«, findet Peter roth. anfängliche 

Bedenken, Siebtklässler könnten aufgrund 

der Thematik »liebe und leidenschaft« 

überfordert sein, zerstreuten sich, wenn-

gleich oberstufenschüler anders damit 

umgehen. Wie man »ankomme«, hänge 

natürlich auch damit zusammen, wie man 

versucht, die Thematik zu vermitteln. Denn 

»der pädagogische Zeigefinger«, so pflich-

tet Eckard leue bei, »bringt da gar nichts«. 

Beide Storys gehen tragisch aus, doch bei 

beiden kommt »etwas Positives in Gang«, 

meint leue.

Der Erfolg gibt dem Konzept recht. Man 

kann etwas mitnehmen und »wir haben ein 

gutes Gefühl, dass wir die Schüler auch ein-

fangen und zeigen konnten, was im Stoff 

und in der Musik steckt«, meint Trompeter 

Peter roth. Trotz des Hasses sei schluss-

endlich liebe über die Grenzen hinweg 

möglich. Eckhard leues ganz persönlicher 

Wunsch ist zudem, den Schülern zu zeigen, 

»dass literatur etwas mit dem leben zu 

tun hat«. Da würden Brücken gebaut, die 

nicht nur mit der Musik zu tun haben. Das 

Projekt »Blech und literatur« habe ihn so-

zusagen angesprungen, auch weil er aus 

seiner eigenen Schulzeit weiß, wie litera-

tur wich tige impulse für das eigene Ver-

ständnis von leben und Welt geben kann, 

was ihm damals nicht vermittelt worden 

sei. »ich selbst habe das erst relativ spät 

begriffen, was das alles aussagt.« Der 

Wunsch der Beteiligten ist, dass sich die 

Schülerinnen und Schüler, die sich so be-

geistert gezeigt haben, weiter mit Musik 

und literatur beschäftigen und sich Gedan-

ken dazu machen, welche Bedeutung Kunst 

für ihr eigenes leben haben kann. Wenn das 

eintritt, hat das WDr-Team von »Plan M« 

viel erreicht. Eine Fortsetzung von »Blech 

und literatur« ist übrigens geplant. z

SCHWErPunKTTHEMa

Mit »Plan M – Mehr Musik machen!« 

will der WDr Kinder, jugendliche und 

auch Erwachsene für klassische Musik 

und jazz begeistern. Von Mitmach-

aktionen im Konzert über Workshops 

bis hin zu gemeinsamen aufführungen 

mit den WDr-Musikern, ob im WDr-

Funkhaus, der Kölner Philharmonie 

oder direkt im Kindergarten oder in 

der Schule: hier findet jeder ein für 

sich passendes angebot. »Blech und 

literatur« wird auch in der kom-

menden Spielzeit auf dem Programm 

stehen. alle interessierten können sich 

bei der zuständigen redakteurin Mir-

jam von jarzebowski informieren. 

informationen und Bewerbungen:  

Musikvermittlung/Education 

appellhofplatz 1 

50667 Köln 

Telefon: 02 21 / 2 20 - 46 48 

musikvermittlung@wdr.de

www.plan-m.wdr.de 

» MitMachen

Der Rundfunk entsendet die Musikerinnen und Musiker des Sinfonieorchesters, um den 

Kindern die Musik im wahren Wortsinn nahezubringen.
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natürlich ist musik durchaus in der lage, 

text zu transportieren, ja zu tragen und zu 

unterstreichen. im besten Fall erhöht mu­

sik den text, gibt ihm zusätzliche kraft und 

ausstrahlung und schenkt ihm neue Be­

deutungsebenen. aber dies liegt alles in 

den händen der Schaffenden – zum einen 

in der hand des textautors, wie gut und in­

spirierend er schreibt, zum anderen in der 

hand des musikautors, wie meisterlich und 

bewegend er die Vorlage in musik zu brin­

gen versteht.

Die Verbindung von text/literatur und 

 musik hat in verschiedenen Genres Großes 

hervorgebracht. Denken wir an herrliche 

opern wie etwa Giuseppe Verdis »traviata« 

auf Grundlage von alexandre Dumas »Die 

kameliendame«. Denken wir an wunder­

bare lieder wie die rückert­lieder von 

Gustav mahler oder die mörike­lieder von 

hugo wolf. oder die »Vier letzten lieder« 

von richard Strauss nach Gedichten von 

hermann hesse und joseph von eichen­

dorff.

wie sieht es aber in der Blasmusik aus mit 

literaturvertonungen? ein wirklich großer 

teil der Blasorchesterwerke hat pro­

grammatischen inhalt, das heißt, sie be­

schreiben musikalisch außermusikalische 

Bereiche wie geschichtliche Situationen, 

inhalte, ereignisse, personen. Da liegt die 

Verwendung von literatur als inspirierende 

Grundlage doch nahe. literatur ist nun ein 

großer Begriff. Der Duden definiert ihn als 

»[gesamtes] Schrifttum, veröffentlichte 

[gedruckte] Schriften«. Dementsprechend 

Von annelieSe SChürer

»wo Die SpraChe auFhört, FänGt Die muSik an«, meinte einSt Der DeutSChe DiChter e.t.a. hoFFmann. unD in 

einiGen muSikBereiChen maG DieS auCh zutreFFen – aBer niCht in allen. Denken wir BeiSpielSweiSe an Die 

aktuelle muSik in Den ChartS. trennen wir hier Den text Von Der muSik, So Verliert Die muSik ihre auS­

SaGe, Denn Der inhalt unD ein GroSSteil Der emotionen werDen üBer Den text tranSportiert. oDer Denken 

wir an BeethoVenS GroSSartiGe 9. Symphonie. Sie FinDet trotz aller traGkraFt unD inStrumentaler 

SChönheit erSt unD letztenDliCh erFüllunG unD VollenDunG, wenn Der text, Die SpraChe Dazukommt – 

»FreuDe, SChöner GötterFunken!«

groSSe Literatur
für BLaSorcheSter
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groß sind auch die möglichkeiten, die sich 

einem komponisten bei der Vertonung bie­

ten.

ein Beispiel für die Vertonung von kinder­ 

und jugendliteratur ist die »huckleberry 

Finn Suite, op. 3« von Franco Cesarini 

(Schwierigkeitsgrad 4, mitropa music). Den 

jungen huckleberry Finn kennen wir als 

besten Freund vom tom Sawyer. Sie beide 

sind romanfiguren von mark twain. ende 

des 19. jahrhunderts erschienen »Die aben­

teuer des tom Sawyer« und »Die aben­

teuer des huckleberry Finn« und sie gehö­

ren bis heute zu den klassikern der jugend­

literatur. neben den mal mehr, mal minder 

glücklich verlaufenden abenteuern von 

tom, huck und ihren Freunden erzählen 

die romane vom leben in den uS­Südstaa­

ten mit rassismus und Sklaverei und vom 

ewig amerikanischen Streben nach Glück.

Franco Cesarini hat für seine Suite das 

 spätere werk twains, »Die abenteuer des 

huckleberry Finn«, gewählt und zeichnet in 

den vier Sätzen musikalische Bilder von der 

fiktiven Stadt St. petersburg in missouri, in 

der die Geschichte beginnt (»a lazy town«), 

und von jim, dem Sklaven, der mit huckle­

berry viel erlebt und versucht, der Sklaverei 

zu entfliehen (»jim«). er erzählt musika­

lisch die Geschichte vom könig und dem 

herzog (»the king and the Duke«), in 

der huck und jim an zwei Betrüger ge­ 

raten und zum abschluss tanzt noch die 

hauptfigur huckleberry für die zuhörer auf 

(»huckleberry’s rag«). Franco Cesarini 

lässt in dieser Suite deutlich die Volksmusik 

der uSa des 19. jahrhunderts aufleben und 

schafft so eine thematische Suite, die Bil­

der, Situationen und Figuren nach mark 

twains literarischer Vorlage vor dem inne­

ren auge des hörers entstehen lässt.

im ersten Satz »a lazy town« wechselt sich 

eine gemütliche melodie (notenbeispiel 1) 

mit Vorschlägen und einem walking­Bass 

als Grundlage mit einer art reel ab. hier 

sieht man einen zuckelnden pferdewagen, 

der durch die Straßen St. petersburg fährt, 

und man kann dessen Bewohner beobach­

ten: zufriedene Bürger, die hinter dem Vor­

hang auf die Straße linsen, eine kleine 

 parade, eine kurze tanzeinlage – aber im­

mer alles ganz beschaulich.

Der zweite Satz »jim« (notenbeispiel 2) 

stellt uns die zweite hauptfigur vor, einen 

lebenslustigen, geflüchteten Sklaven – in 

einer aBa­Form. Die ruhigen a­teile sind 

ganz in Blues­manier gehalten. Cesarini 

baut hier anklänge an das bekannte »ol’ 

man river« aus dem musical »Show Boat« 

Grad Titel Komponist Literarische Vorlage Verlag

3 rapunzel Bert appermont Gebrüder Grimm Beriato music

3 nerval’s poems jacob de haan Gérard de nerval De haske

4 the wind in the willows johan de meij kenneth Graham amstel music

4 twelfth night alfred reed william Shakespeare hal leonard

4 three revelations 

from the lotus Sutra
alfred reed Sutras des mahayana­Buddhismus hal leonard

4 Der Graf 

von monte Christo
otto m. Schwarz alexandre Dumas mitropa music

4 Die abenteuer 

des Don Quixote
hans werner henze miguel de Cervantes Schott music

4 trois odelettes jacob de haan Gérard de nerval De haske

4 juana de arco Ferrer Ferran heiligenlegende ibérmusica

5 les Voyages de Gulliver maxime aulio jonathan Swift De haske

5 ahab! Stephen melillo herman melville Stormworks

5 of Sailors and whales william Francis mcBeth herman melville
Southern music 

Company

5 Symphony no. 3:  

Don Quixote
robert w. Smith miguel de Cervantes Barnhouse

5 tom Sawyer Suite Franco Cesarini mark twain mitropa music

6 Der herr der ringe johan de meij j. r. r. tolkien amstel music

6 Symphony no. 1: 

Gilgamesh

 
Bert appermont

eine der ältesten überlieferten, schriftlich fixierten 

Dichtungen aus dem babylonischen raum
Beriato

» kleine auswahl an weiteren literaturvertonungen

Notenbeispiel 1: »A lazy Town« – gemütliche Melodie des Anfangs

Notenbeispiel 2: »Jim« – Bluesmelodie mit Anklängen an »Ol’ Man River«
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 ihrer melodischen Struktur, jedoch nicht so 

stark wie die reinen orchesterteile.

De haan legt dieser Vertonung eine moll­

tonalität zugrunde und unterstreicht somit 

die textlichen inhalte der Vergänglichkeit. 

Dies belegt auch seine auswahl an wörtern 

und textpassagen, die er hervorhebt. Das 

erste große augenmerk setzt er jedoch auf 

den absatz: »und jedem anfang wohnt ein 

zauber inne, der uns beschützt und der uns 

hilft, zu leben« (notenbeispiel 6). hier wird 

die textur bewegter, der Gesang wird un­

termalt vom anfangsmotiv. Die triangel 

schafft den »zauber« und eine kurze trom­

petenfanfare untermalt das »leben«. im 

zweiten teil trennt de haan die einzelnen 

zeilen deutlicher. Das gibt ihm der text 

vor: »raum um raum durchschreiten« und 

»Stuf’ um Stufe heben, weiten«.

erst nach dem Verklingen der letzten text­

zeilen »Des lebens ruf an uns wird niemals 

enden... wohlan denn, herz, nimm ab­

schied und gesunde!« bricht de haan mit 

den beherrschenden mollklängen. er setzt 

die orchesterpassage nun vom moll ins 

Dur. erst die reine musik bringt hier die zu­

versicht und die erlösung, die der text zu 

vermitteln sucht.

eine andere herangehensweise an eine li­

teraturvertonung stellt Stephen melillos 

»ahab!« dar (Schwierigkeitsgrad 5, Storm­

works), der sich hier eine romanvorlage 

wählt. er stellt dem Blasorchester einen 

Schauspieler zur Seite, der während der 

musik ausgewählte passagen aus herman 

melvilles roman »moby Dick« rezitiert. 

melillo wünscht hier ausdrücklich einen 

Schauspieler und keinen erzähler.

literatur. abschied und neuanfang sind 

der prägende inhalt, der viele leser tief 

 berührt. tief berührt haben hesses zeilen 

auch jacob de haan, der ein orchester­

gedicht mit großer, spätromantischer 

klangwelt schafft.

jacob de haan gliedert in dieser Vertonung 

hesses Gedicht neu und schafft einen Stro­

phenaufbau. nach einer instrumentalen 

einleitung (notenbeispiel 5) erklingt der 

erste Gesangsteil, der zehn textzeilen wie­

dergibt. Das kurze orchesterzwischenspiel 

bringt erneut die anfangssequenz, worauf 

nun acht zeilen des Gedichts durch die 

Singstimme vor getragen werden. wieder 

durch die anfangssequenz getrennt er­

klingen die letzten vier Gedichtzeilen. Den 

abschluss bildet wiederum umarmend die 

instrumentalsequenz des Beginns. auch 

die einsätze der Strophen ähneln sich in 

ein. Dieses lied erzählt vom mississippi, 

dem »old man«, und wird von einem schwar­

zen Schiffsheizer gesungen. eine schöne 

Verknüpfung, die Cesarini hier schafft. Der 

B­teil ist ein schneller reel mit Dudelsack­

Bässen, in dem klarinette und Saxofon 

auch solistisch hervortreten können.

Der dritte Satz ist ein musikalisches Comic. 

er beschreibt die beiden Betrüger, die in 

verschiedenen Städten ihr Glück ver­

suchen, aber immer wieder scheitern. 

musi kalischer Slapstick prägt diesen Satz. 

Da lässt Cesarini holpernde rhythmen 

 laufen, zu denen schwankende melodien 

erklingen (notenbeispiel 3). piccolo, tuba 

und einige andere instrumente glänzen mit 

kurzen Soloeinwürfen, während sich das 

metrum gelegentlich verändert. Quiet­

schender höhepunkt ist das Solo zweier 

kornette im Sekundabstand.

im vierten Satz »huckleberry’s rag« (no­

tenbeispiel 4) sieht man den fröhlichen 

huckleberry mit den händen in den hosen­

taschen über staubige Straßen schlendern. 

Gegen ende der romanvorlage wendet 

sich für alle auch alles zum Guten. und 

ebenso positiv und freudig erklingt auch 

dieser letzte Satz der Suite. thematisch 

und instrumentatorisch ist er eng mit dem 

ersten Satz verwandt und so schließt Cesa­

rini hier gelungen den kreis der »huckle­

berry Finn Suite«.

eine Gedichtsvertonung für Sopran und 

Blasorchester im Stil der großen orches­

terlieder legt jacob de haan vor. Dafür lässt 

er sich von dem Gedicht »Stufen« von her­

mann hesse inspirieren (Schwierigkeits­

grad 3, De haske). es ist eines der bekann­

testen Gedichte des nobelpreisträgers für 

Notenbeispiel 3: »The King and the Duke« – schwankende Melodie und holpernde Rhythmen

Notenbeispiel 4: »Huckleberry’s Rag« – fröhliche und unbeschwerte Melodie

Notenbeispiel 5: »Stufen« – Thema der reinen Orchesterpassagen

Notenbeispiel 6: »Stufen« – Melodie mit besonderer Intensität (untermalt vom Orchesterthema)
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 1851 ist dieser roman erschienen, der von 

dem einbeinigen kapitän ahab erzählt, der 

in blindem hass den weißen wal durch die 

meere jagt und schließlich mit ihm unter­

geht. prägend sind neben ahabs exzen­

trischem Charakter auch die Charaktere 

des matrosen ismael, der rückblickend die 

Geschichte erzählt, und des polynesischen, 

tätowierten harpuniers Queequeg, dessen 

Sarg letztendlich ismael rettung wird.

melillos »ahab!« ist ein musiktheater, das 

nicht nur einzelne personen oder Situatio­

nen vorstellt, sondern eine Geschichte er­

zählt. »ahab!« ist mitreißend, die musik 

melillos intensiviert und verbildlicht die 

Szenen des Schauspielers. im ablauf wech­

seln sich musik und Sprache nicht ab, son­

dern sie sind miteinander verknüpft und 

bedingen sich. melillo legt »ahab!« so an, 

dass es als verkürzte Version auch ohne 

Schauspieler aufführbar ist. Dennoch kann 

das nur eine notlösung sein. Denn in 

»ahab!« gehen musik und wort eine Sym­

biose ein.

kraftvoll und impulsiv ist die musik, denn 

im Gegensatz zu melvilles roman erzählt 

nicht der eher sanfte Charakter ismael, 

sondern der blindwütige, getriebene kapi­

tän ahab. logischer weise kann die Ge­

schichte nun auch kein rückblick mehr 

sein, denn ahab wird am ende mit dem 

weißen wal untergehen. Die jagd passiert 

im moment, der zuhörer begibt sich selbst 

auf die jagd nach moby Dick.

melillos komposition ist weniger eine laut­

malerische als eine filmmusikalische. Sie 

gibt dem text raum, nimmt sich zurück 

und untermalt. im anderen moment aber 

explodiert sie und existiert für sich – ohne 

dass sie den text bzw. das Schauspiel 

 benötigt. melillo zeigt auch immer wieder 

andere Seiten des ahab, rückblickend, 

zweifelnd, leidend. hier schreibt er weiche 

kantilenen, die meist von den holzbläsern 

getragen werden. aber nichtsdestotrotz 

führt die Fahrt in einen ekstatischen unter­

gang. tiefes Blech und tiefes holz verkün­

den das drohende unheil, die bevorstehen­

de Begegnung mit dem wal. was wäre der 

abschließende, heroische kampf ohne 

 hohes Blech und schneidende holzbläser? 

am ende findet ahab seine Form der er­

lösung und seinen Frieden. es zieht ihn in 

die tiefe und so bleibt am Schluss nur noch 

ein leiser, tiefer akkord stehen.

Drei literarische Vorlagen – drei komposi­

tionen – drei werke, wie sie unterschied­

licher nicht sein können. es gäbe noch viele 

weitere, spannende Beispiele, was den  

Blasorchesterkomponisten alles einfällt, 

um literatur in musik umzusetzen. es lohnt 

sich, die bunten möglichkeiten der Blas­

orchesterliteratur zu durchstöbern. es 

lohnt sich, die romanvorlagen zu lesen. es 

lohnt sich, neugierig zu sein... z

Notenbeispiel 7: »Ahab!« – Es geht auf große Fahrt... die Jagd beginnt...
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muse dienten Shakespeares werke als Vor­

lage zu Operetten und musicals. neben 

den »Lustigen weibern von windsor« von 

Otto nicolai, die immerhin noch durch 

die Ouvertüre geläufig sind, beruht cole 

porters »kiss me, kate« auf »Der wider­

spenstigen Zähmung« und »the Boys from 

Syracuse«, von richard rodgers und Lo­

VOn Jörg murSchinSki

Die literarische Leistung william Shakes­

peares und seine Bedeutung für und wir­

kung auf die folgenden generationen von 

Schriftstellern, Dramatikern und theater­

besuchern bis in unsere Zeit hier heraus­

stellen zu wollen, hieße wahrlich, eulen 

nach athen zu tragen. kaum ein anderer 

Dichter hat je die menschheit mit seinen 

werken so nachhaltig geprägt wie der 

»Barde von avon«. er schuf mit »romeo 

und  Julia« das ultimative Liebespaar der 

welt literatur. Jago und Lady macbeth hin­

gegen wurden zum inbegriff des Bösen 

und der intrige. Sein werk beinhaltet so 

unterschiedliches wie die historiendramen 

»heinrich Viii.« oder »richard iii.«, ergrei­

fende tragödien wie »hamlet« oder »kö­

nig Lear« sowie spritzige und geistreiche 

komödien wie »ein Sommernachts­

traum« oder »Der Sturm«.

Überdies hat er wie kein Zweiter die 

komponisten aller epochen und 

genres beeinflusst. man den­

ke nur an die vielen Ver­

tonungen von »romeo und 

Julia«, beispielsweise durch 

Sergej prokofjew (als Bal­ 

lett), peter tschaikowsky (als 

Ouver türe) und hector Berlioz 

(als mischung aus Oper, Ora­

torium und anderen gattun­

gen), die Schauspielmusik 

zum »Sommernachtstraum« 

von Felix mendelssohn 

Bartholdy oder an die Opern 

von giuseppe Verdi (mac­

beth, Otello, Falstaff), um 

nur einige zu nennen. Doch 

auch im Bereich der leichten 

renz hart, auf der »komödie der irrungen« 

– ganz zu schweigen von der bekanntesten 

aller musical adaptionen eines Shakes­

peare­Dramas: Leonard Bernsteins »west 

Side Story«. alexander reischerts »kom­

pen  dium der musikalischen Sujets« von 

2001 zählt über 600 kompositionen aller 

art, die im Zusammenhang mit werken 

von william Shakespeare entstanden sind 

oder von ihnen inspiriert wurden. Dabei 

sind freilich die neuschöpfungen der letz­

ten zwölf Jahre seit Veröffentlichung des 

nachschlagewerks ebenso wenig berück­

sichtigt wie die Blasorchesterkompositio­

nen, die mit Shakespeare’schen Bühnen­

werken in Verbindung stehen.

es dürfte jedoch kaum verwundern, dass 

Shakespeare auch in diesem Bereich des 

musikschaffens reichhaltig vertreten ist. 

Dabei scheint der großteil der Shakes­

peare­kompositionen im Blasorchester­

repertoire jedoch aus der weiterverwer­

tung von Bühnenmusik zu resultieren, die 

irgendwann für theateraufführungen 

geschrieben wurde. in diesem Zusam­

menhang ist vor allem der Brite guy 

woolfenden zu nennen, der mehr 

als 30 Jahre lang, von 1962 bis 

1995, insgesamt um die 150 

kompositionen zu den 

Bühnenproduktionen der 

royal Shakespeare com­

pany beisteuerte. Daraus 

entstanden unter ande­

rem seine bekanntes­

ten Blasorchester­

kompositionen, näm­

lich »galli maufry« 

(1983) nach Schau­

spielmusik zu 

heinrich iV. und 

die dreisätzigen 

»illyrian Dances« 

(1986) nach der 

 komödie »was ihr 

wollt«. in den ver­

gangenen 20 Jahren 

zeichneten verschie­

dene komponisten 

für die musik der pro­ F
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William ShakeSpeare
und daS BlaSorcheSter

LaSSt keinen Lärm hier machen, LieBe FreunDe,

wenn eine Leichte, gÜnStge hanD nicht etwa

muSik wiLL FLÜStern meinem mÜDen geiSt.

  heinrich iV. teiL 2; 4. akt, 5. SZene
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duktionen der royal Shakespeare com­

pany verantwortlich. unter ihnen waren 

edward gregson und nigel hess, beides 

keine unbekannten in der Blasorchester­

szene. aus gregsons Schauspielmusik zu 

den historiendramen um das englische 

herrschergeschlecht der plantagenets (un­

ter anderem beide teile von »heinrich iV.«, 

»heinrich V.« sowie »richard iii.«) und den 

schließlich in den rosenkriegen münden­

den erbfolgestreitigkeiten seiner verschie­

denen Familienzweige gestaltete der kom­

ponist später zwei größere Suiten für Blas­

orchester. einmal »the Sword and the 

crown« (1991) sowie »the kings go Forth« 

(1996). nigel hess wiederum, der in seiner 

Funktion als musikalischer Leiter und 

»composer in residence« der royal 

Shakes  peare company die musik zu im­

merhin über 20 verschiedenen Bühnen­

werken Shakespeares beisteuerte, fasste 

im Jahre 2008 drei kleine ausschnitte aus 

verschiedenen produktionen ebenfalls zu 

einer Suite zusammen, die er »Shakespeare 

pictures« nannte. 

Freilich existieren aber auch kompositio­

nen, die von Shakespeare­werken inspi­

riert wurden, ohne zuvor als Bühnenmusik 

eingesetzt worden zu sein. Zu den wich­

tigsten aus diesem Bereich gehören zwei­

fellos die 25­minütige »Sinfonia hamlet« in 

drei Sätzen des Spaniers Santiago Quinto 

Serna aus dem Jahre 2006 sowie nor­ 

man Dello Joios »metaphrase on Lines 

from Shakes peare« (1991).

Über all diese Stücke gäbe es vieles zu sa­

gen, doch muss dies hier unterbleiben zu­

gunsten einer würdigung der Shakespeare­

werke alfred reeds, dem in diesem the­

matischen Zusammenhang wahrscheinlich 

umfangreichsten Beitrag zum Blasorches­

terrepertoire – wenigstens eines kom­

ponisten, der nie auf der gehaltsliste der 

royal Shakespeare company stand. öfter 

als man vielleicht denkt, legte alfred reed 

seinen werken eine literarische Vorlage zu­

grunde. Seine berühmte Ouvertüre »the 

hounds of Spring« (1980) basiert beispiels­

weise auf dem gedicht »atalanta in caly­

don« des englischen Schriftstellers alger­

non charles Swinburne von 1865. Doch 

 soweit ersichtlich, wurde reed von Shakes­

peare am häufigsten – nämlich fünf mal – 

zur komposition inspiriert. Die Begeiste­

rung des weltweit mit am häufigsten auf­

geführten Blasorchesterkomponisten für 

den weltweit (tatsächlich) am häufigsten 

aufgeführten Dramatiker reifte letztlich 

zu den Orchestersuiten zu »hamlet« (1971), 

»Othello« (1977) und »twelfth night« 

(2003) sowie den beiden charakterstücken 

»the enchanted island« (1979) und »rosa­

lind in the Forest of arden« (2004).

im Zusammenhang mit seiner »hamlet«­

Suite bemerkte reed einmal, dass es not­

wendig sei, für die musikalische umset­

zung der Shakespeare’schen Dramen die 

geeignete tonsprache oder, wie er es 

 nannte, eine »Shakespearean color« zu fin­

den, ohne freilich zu viel von seinem eige­

nen personalstil preiszugeben. und in der 

tat hat jedes der fünf werke seine eigene 

grundstimmung, gleichsam seinen eige­

nen ton. Dieser ist geprägt vom jeweils 

dargestellten charakter und dessen emo­

tio nalem Zustand beziehungsweise von 

den örtlichkeiten, Situationen und hand­

lungen, die musikalisch geschildert werden 

sollen. in »hamlet« dominiert eine eher 

düstere grundstimmung, die weder von 

der hochzeitsszene des ersten akts noch 

von der ankunft der Spielleute ganz ver­

trieben werden kann. Selbst im zweiten 

Satz der Suite, der die Beziehung zwischen 

hamlet und Ophelia zum gegenstand hat, 

scheint nicht deren Liebe im Zentrum des 

musikalischen geschehens zu stehen, son­

dern vielmehr Ophelias Verzweiflung über 

hamlets Zurückweisung sowie ihre daraus 

resultierende und sich allmählich entwi­

ckelnde Schwermut.

während »hamlet« von vornherein als 

konzertstück konzipiert war, entstand die 

Suite zu »Othello« aus präexistenter thea­

termusik, die reed für eine aufführung der 

tragödie durch das ring theatre der uni­

versität von miami komponiert hatte, wo 

er seit 1966 dem Lehrkörper angehörte. 

Für die Bühnenmusik einigte sich reed mit 

dem regisseur auf eine Besetzung von 16 

Blechbläsern und vier Schlagzeugern. Dies 

sollte den militaristischen charakter des 

Schauspiels unterstreichen, das ja zu 

kriegszeiten spielt. Für die konzertfassung 

wurde die Besetzung dann auf ein sinfoni­

sches Blasorchester erweitert. ihren ur­

sprung im Blechbläserensemble – in der die 

Suite seit kurzer Zeit übrigens ebenfalls er­

hältlich ist – merkt man ihr aber weiterhin 

an. Dennoch besticht die »Othello«­Suite 

durch reiche klangfarben und ein viel fäl ti­

ges kompositorisches ausdrucks vokabular, 

das sich deutlich von dem bei »hamlet« un­

terscheidet. Dies jedoch ist insbesondere 

reeds profunder kenntnis der literarischen 

Vorlage und seinem sensiblen gespür für 

die musikalische Darstellung von personen 

und deren taten und Beziehungen inner­

halb des Dramas zu verdanken. war der 

hamlet/Ophelia­Satz dort von Verzweif­

lung und melancholie geprägt, so klingt 

hier im abschnitt, der den Liebenden ge­

widmet ist, immer Othellos argwohn an 

Desdemonas aufrichtigkeit mit.

im gegensatz zu den umfangreichen Sui­

ten zu »hamlet« und »Othello« fungieren 

»the enchanted island« und »rosalind in 

the Forest of arden« eher als musikalische 

Stimmungsbilder denn als charakterisie­

rungen von Figuren und handlung. »the 

enchanted island« beschwört mit raffinier­

ter instrumentierung und bitonalen klang­

effekten die mystische geisterwelt von 

prosperos Zauberinsel in Shakespeares 

 romanze »Der Sturm« herauf. auch hier 

verwendet reed Schauspielmusik für eine 

produktion des ring theatre. kurioser­

weise erklang die konzertfassung für Blas­

orches ter bereits über ein Dreivierteljahr 

vor der premiere des theaterstücks. »ro­

salind in the Forest of arden«, reeds letz­

tes Shakespeare­werk, ist hingegen eine 

genuine Blasorchesterkomposition. reed 

bezeichnet das werk als »Sylvan Sere­

nade« (wald­Serenade) nach »wie es euch 

Edward Gregson, Nigel Hess und  

Guy Woolfenden (von links) sind zu nennen, 

spricht man über »Shakespeare und Blasmusik«. 

Alfred Reed (rechts) ist wahrscheinlich der 

umfangreichste Beitrag zum Blasorchester-

repertoire zuzuschreiben.
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ränkespiels der »fröhlichen Verschwörer« 

(3. Satz) im kerker sitzt. gegenstand und 

ausgangspunkt des Streiches, der zu mal­

volios inhaftierung führte, war, ihn glauben 

zu machen, seine herrin Olivia sei in ihn 

verliebt. wiederum spielt also Liebe, hier 

jedoch in anderer Form als im zweiten 

Satz, nämlich als vor ge gau kelte, nicht er­

widerte Liebe, eine zentrale rolle. reed 

 reagiert darauf mit der tonart fis­moll, 

der mollvariante des ges­Dur des zweiten 

Satzes. Darüber hinaus finden sich auch 

offen sicht liche parallelen in der rhythmi­

schen gestaltung der beiden Satzthemen 

sowie in der instrumentierung. Der zweite 

und der vierte Satz weisen demnach auf­

grund der inhaltlichen Verwandtschaft 

 ihres übergeordneten themas auch zahl­

reiche musikalische Bezüge auf, die vom 

komponisten jedoch nicht plakativ in den 

Vordergrund gestellt werden. im zweiten 

Satz dominiert die schlichte Schönheit des 

themas, im vierten der trauer­ und klage­

gestus. Die subtilen Verknüpfungen zwi­

schen diesen Sätzen offenbaren sich eher 

nebenbei, als Schmankerl für den kenner 

von theaterstück und partitur, ohne dass 

der hörgenuss geschmälert würde.

Bedauerlicherweise müssen wir hier mit 

der Betrachtung des werks innehalten, wo­

bei es freilich noch viel zu entdecken gäbe. 

So kann weder auf die melodische Ver­

wandtschaft der einzelnen motive und 

themen mit der kleinen terz als Struktur­

intervall näher eingegangen, noch die 

Funktion des ersten Satzes als Quasi­

Ouver türe und des letzten als Quasi­ 

reprise weiter erläutert werden. auch die 

– für das reed’schen Schaffen singuläre – 

stark ausgeprägte chromatik des dritten 

Satzes (der heimliche höhepunkt des ge­

samten Stücks) muss dem Selbststudium 

anheimgestellt werden. Dass überdies je­

des der Shakespeare­werke von alfred 

reed, wie auch der anderen erwähnten 

komponisten, eine intensivere Betrach­

tung verdient hätte, bedarf jedoch wohl 

keiner besonderen erwähnung, wenn auch 

weitere Überlegungen und Beobachtungen 

zur Shakespeare­rezeption im Blasorches­

ter an dieser Stelle leider unterbleiben 

müssen. am ende dieser ausführungen 

sollte jedoch die erkenntnis stehen, dass 

Shakespeare, von einer »leichten, günst­

gen hand« in töne gesetzt, wahrlich nicht 

zu Lärm, sondern zu musik in ihrer schöns­

ten und am meisten bewegenden Form 

wird, die das genie und die einzigartigkeit 

des meisters von Stratford­upon­avon und 

seiner Dramen mindestens ebenso zele brie­

ren kann wie eine theateraufführung. z

überlegen gestalteter formaler anlage. 

 alles in allem ist »twelfth night« wohl der 

interessanteste Beitrag reeds zur Shakes­

peare­rezeption im Blasorchester, welcher 

selbst aus seinem reichhaltigen gesamt­

schaffen aufgrund einiger, zuvor selten 

oder gar nicht auftretender merkmale her­

aussticht. Besonders raffiniert sind jedoch 

die Bezüge, die reed auf tonaler und moti­

vischer ebene zwischen den Sätzen her­

stellt und damit nicht nur eine satzüber­

greifende musikalische einheit schafft, 

sondern auch direkt auf kerninhalte des 

Schauspiels sowie die dargestellten Figu­

ren und handlungsstränge reagiert.

Dies verdeutlicht bereits eine oberfläch­

liche Betrachtung der formalen gestal­

tung. Die ecksätze sowie der mittelsatz der 

fünfteiligen Suite stehen alle in F­Dur (mo­

dulationen nicht mitgerechnet). Dadurch 

wird insgesamt jene tonale geschlossen­

heit hergestellt, die der Bodenständigkeit 

einer heiteren Liebeskomödie entspricht 

und derer sie auch bedarf. Der zweite Satz 

handelt von Viola und Orsino, den protago­

nisten, um deren Liebe sich das gesamte 

Stück dreht. er ist überschrieben mit der 

berühmten ersten Zeile der komödie: »if 

music be the food of love, play on«. Die 

 Liebe ist das zentrale thema des Schau­

spiels, sie überragt die restliche handlung. 

Dies manifestiert sich musikalisch auf 

 mehreren ebenen, hinsichtlich der tonalen 

gestaltung jedoch durch die tonart ges­

Dur (wiederum ohne Berücksichtigung 

weiterer modulationen). Die anhebung des 

zweiten Satzes um einen halben ton nach 

oben stellt die Liebesthematik gleichsam 

der F­Dur­realität des werks entrückt dar. 

im vierten Satz werden die klagen des 

 malvolio thematisiert, der aufgrund eines 

gefällt«. Beim Schreiben des Stücks stellte 

sich der komponist nach eigener aussage 

die protagonistin rosalind vor, wie sie 

durch die wälder von arden spazierend ihr 

Leben und ihre neugewonnene Liebe mit 

Orlando reflektierte. in einer theaterauf­

führung verwendet, käme das werk wohl 

als ruhiges intermezzo oder als Zwischen­

aktmusik zum einsatz, die dem publikum 

eine kleine Verschnaufpause innerhalb der 

sonst lebhaften handlung der komödie 

verschaffen sollte.

nach »the enchanted island« wandte sich 

reed zunächst fast 25 Jahre lang nicht 

mehr Shakespeare als inspirationsquelle 

zur komposition zu. wodurch diese jahr­

zehntelange pause, die erst 2003 mit 

»twelfth night« endete, verursacht wurde, 

ist heute nicht mehr erfindlich. unbestreit­

bar ist jedoch die tatsache, dass sich die 

auswahl der Vorlagen und damit verbun­

den auch der Stil der Vertonungen bei den 

letzten beiden Shakespeare­werken 

grundlegend geändert haben. Dies ist ins­

besondere bei »twelfth night« deutlich er­

kennbar, der letzten großen Suite über ein 

Shakespeare­Drama. hier wendet sich 

reed erstmals der komödie zu, was sofort 

zu konsequenzen hinsichtlich Orchester­

behandlung und kompositionsstil führt. in 

der partitur zu diesem werk begegnet uns 

eine sehr transparente instrumentierung, 

die man in seinen früheren arbeiten – und 

nicht nur in jenen, die von Shakespeare be­

einflusst sind – kaum findet. Dazu kommt 

eine heitere musikalische grundstimmung, 

die nahezu keine dramatischen ausbrüche 

zulässt oder sie deutlich relativiert. Dies 

 alles führt zu einer nie gekannten Leichtig­

keit, gepaart mit ungewöhnlich ideen­

reicher melodik, kreativer harmonik und 

»Twelfth Night«: Malvolio umwirbt eine verwirrte Olivia, während Maria ihr Vergnügen 

bedeckt. Stich von R. Staines nach einem Gemälde von Daniel Maclise.


